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Nr. 105. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonnabends 25 Groſchen. 


Erſcheint täglich vormittags, außer Sonn» und Feſer⸗ 
tagen. An den Sonnabenden wird die reichhaltige 
„Illuſtrierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 4.20, 
wöchentlich 31. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jahrlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Telephon 36⸗90. Poſtſchließfach 370 
Heſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. Sprech⸗ 
ſtunden des Schriftleiters täglich 8—6, Sonnabends 12—2. 
Privattelephon des Schriftleiters 28-45. 


Anzeigenpreiſe: die fiebengefpaltene Millimeter» 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli» 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt, 
die Druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


| Optata pocztowa uiszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Grojchen. 


ww 
3. Jahrg. 
Stellengefuhe 50 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Juſchlag. 


Vertreter in den Nachbarftädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Wierzbinſka 16; Bialyſtok: Schwalbe, Stoleczna 43; Konſtantynow: 
F. W. Molke) Plage 70 1 1 Gewald Richter, Neuſtadt 5055 Pabianice: Julius Walta, Sienkſewieza 9; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig 


Flota 45; Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


— . 


Was wir wollen. 


Zum täglichen Erſcheinen der „Lodzer Volkszeitung“. 


Am heutigen 1. September 1925 geht die 
„Lodzer Volkszeitung“ als Tageszeitung in 
die Welt. 

Dies iſt der Wille der deutſchen werktätigen 
Bevölkerung Kongreßpolens, die ſich nach be⸗ 
ſcheidenen Anfängen und nach zweijähriger 
mühevoller Arbeit das eigene Tagesorgan ge- 
ſchaffen hat. | 

Der von gewiſſenloſen Chauviniſten ge- 
ſchürte Raſſenhaß und die wirtſchaftliche Unter⸗ 
drückung des werktätigen Volkes durch die kapi⸗ 
taliſtiſche Oberherrſchaft hat das werktätige 
deutſche Volk gezwungen, die Verteidigung ſeiner 
völkiſchen und wirtſchaftlichen Intereſſen ſelbſt 
in die Hand zu nehmen. 

Nach der Schaffung einer eigenen Organi⸗ 

ſation, nach Erreichung eigener Vertretungen in 
den geſetzlichen, kommunalen und ſozialen Kör⸗ 
perſchaften ſchuf ſich das deutſche arbeitende 
Volk fein eigenes Organ, um ſich von der deut. 
ſchen Profitpreſſe frei zu machen, um die Auf⸗ 
klärungsarbeit in die Maſſen zu tragen und 
ein friedliches Zuſammenarbeiten mit dem pol- 
niſchen Volk zu erzielen. 
Von unverantwortlichen politiſchen Aben⸗ 
teurern, die nicht den Frieden im Lande und 
eine Verbrüderung der Völker wollen, wird 
eine ſchädliche Agitation gegen uns deutſche 
Werktätige geführt. Uns, die wir ſeit Jahr⸗ 
hunderten in unſerer neuen Heimat wohnen, 
uns, gerade uns Werktätigen, die wir dieſe 
Stadt und große Strecken unſeres Landes ur⸗ 
bar gemacht und kultiviert haben, uns, die wir 
kein anderes Ziel kennen, als friedlich an der 
Größe unſeres Landes mitzuarbeiten und die 
Sorgen von ihm fernzuhalten, die Unfähigkeit 
und Obſkurantismus täglich verurſachen, werden 
chauviniſtiſche, ja ſeparatiſtiſche Ziele vorgewor⸗ 
fen. Man ſcheut nicht davor zurück, uns Staats⸗ 
feinde zu nennen. Unſere Vertreter in den 
oberen Körperſchaften werden oft von politi⸗ 
ſchen Schwachköpfen Vorpoſten von Berlin 
genannt. Im täglichen Leben wird der kleine 
Mann ſchikaniert und als läſtiger Gaſt betrach⸗ 
tet, den man nur duldet. Und all dieſer Un- 
verſtand und dieſe Bosheit würden uns nicht 
nahegehen, würden von uns nur als menſchliche 
Schwäche abgetan werden, wenn dieſer böſe 
Geiſt nur von politiſchen Abenteurern und 
Bankrotteuren großgezogen werden würde. Aber 
leider macht dieſer Obſkurantismus vor den 
Türen mancher unſerer Aemter, mancher Behör- 
den oder einzelner Beamten nicht halt. Die 
Hetze dringt bis in die Amtszimmer hinein und 
ſpiegelt ſich bei Anordnungen und im täglichen 
Verkehr mancher Behörden mit uns wider. 

Wenn durch unſere dreijährige Tätigkeit 
bis jetzt auch ſchon manches gemildert werden 
konnte, ſo gehen die Wogen des Raſſenhaſſes 
und der Unterdrückungspolitik noch ſehr hoch. 


Der Abgrund zwiſchen uns, dem hehren Geiſte, der 


uns beſeelt, zwiſchen unſerem Willen zur Zu⸗ 
ſammenarbeit und zwiſchen der feindlichen Stel⸗ 
lungnahme uns gegenüber iſt noch ſehr groß. 

Die Brücke, die uns zu dem polniſchen 
werktätigen Volke und zur Zuſammenarbeit für 
eine beſſere, eine gerechte Welt, zur ſiegreichen 
Bekämpfung des Raſſenhaſſes und zur Verbrü⸗ 
derung aller Völker Polens und der Welt 
führen ſoll, ſoll die „Lodzer Volkszeitung“ ſein. 
Sie ſoll uns das Organ ſein, durch das wir 
zu dem polniſchen Volke und den Völkern 
anderer Nationalitäten ſprechen, um eine gemein⸗ 
ſame Front aller Unterdrückten herzuſtellen. 
Gemeinſam werden und müſſen wir den 
Weg finden, der Menſchheit einen beſſeren 
Morgen, eine lichtere Zukunft zu ſchaffen. Die 
Schranken des Raſſen- und Nationalitätenhaſſes 
müſſen fallen. Bedrückte müſſen ſich die Hände 
reichen. Müſſen aus dem politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Chaos unſerer gegenwärtigen ver- 
worrenen Zeit ein neues Zeitalter der Liebe, 
der Gerechtigkeit und vollſtändigen Freiheit 
zimmern. 0 . 

Nicht Klaſſen. und Raſſenhaß ſchreibt die 
„Lodzer Volkszeitung“ auf ihr Panier. Gerech⸗ 
tigkeit, Gleichberechtigung und Verbrüderung 
aller, die Menſchenantlitz tragen, iſt ihre Loſung. 

In dieſem Sinne übergeben wir die erſte 
Nummer unſerer Tageszeitung dem deutſchen 
werktätigen Volke Polens. Möge ſie ihre Ziele 
erreichen. Möge ſie richtig verſtanden werden. 
Möge ſie einer der Zimmerer ſein, die die 
neue, die gerechte Welt aufbauen. 


Die Redaktion 
der „Lodzer Volkszeitung“. 


Kachſtehend bringen wir die uns anläßlich des täglichen Er⸗ 
ſcheinens zugegangenen Glückwünſche: 


Glück auf! 
Unferer Tageszeitung auf den Weg. 


Mit unausſprechlicher Freude hat mich die Nachricht 
von dem täglichen Erſcheinen der „Lodzer Volkszeitung“ 
erfüllt. Und was ich in meinem Herzen tief empfunden, 
daß fühlen die vielen Tauſende von deutſchen Volks⸗ 
genoſſen, und ſo iſt es keine Ueberhebung, wenn ich in 
meinem Namen ſowie im Namen meiner Volksgenoſſen 
einige Worte der Dankbarkeit und Glückwünſche der 
„Lodzer Volkszeitung“ mit auf den Weg gebe. 

Eine Unſumme von Arbeit, von zäheſter Ausdauer, 
von tapferer Opferbereitſchaft und auch in ſchwerſter 
Stunde nicht wankender Zuverſicht und Treue haben 
die „Lodzer Volkszeitung“ zur Tageszeitung gemacht. 

Unabhängig von profitgierigen Geldmächten, un⸗ 
abhängig von privaten Strebercliquen iſt die „Lodzer 
Volkszeitung“ von der erſten Nummer an in der ges 
wählten Richtung der Verbindung von Idealismus mit 
nüchterner Erkenntnis des Gegebenen vorwärtsgeſchritten. 

Deshalb brauchte Sie auch nicht ängſtlich nach 
allen Seiten zu ſehen, ſondern konnte frei und frank 
geradeaus blicken und mutig vorwärtsſchreiten. Mit 
aller Rückſichtsloſigkeit konnte Sie dem arbeitenden 
Volke im Kampfe um ſeine Befreiung dienen. 


Nie zögerte Sie Kritik zu üben, wo eine ſolche 
Aan war. Denn ausſprechen, was iſt, war Ihre 

oſung. 

So ſtellte Ihr Leben einen Kampf dar, einen 
Kampf um die Umgeſtaltung der beſtehenden Ordnung, 
der aber als ſolcher ein Ringen nicht nur mit den Geg⸗ 
nern, ſondern auch ein Ringen mit dem Kleinmut der⸗ 
jenigen wurde, die an der Emanzipation des arbeitenden 
Volkes verzweifelten. 

Darin iſt Sie ſich ſtets treu geblieben. 

Wie bisher, möge auch in Zukunft die „Lodzer 
Volkszeitung“ der Ausdruck des Kampfes, Lebens und 
Erlebens ſein, der Ausdruck unſeres Kampfes um eine 
neue Welt, unſeres Kampfes gegen die alte Welt in 
uns und um uns. 

Ich will nicht unterſuchen, wer ſich von unſeren 
Volksgenoſſen noch nicht eins mit der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ fühlt, denn wer ſich hingezogen fühlt, der wird 
es ſchon von ſelbſt merken, und wer es muß, der wird 
unſerem Blatte die Treue halten und an ihm mitarbeiten. 

Möge jeder, der in unſerer „Lodzer Volkszeitung“ das 
Sprachorgan des deutſchen ſchaffenden Volkes Polens 
ſieht, mithelfen die lebendige Verbindung mit den 
Maſſen auszubauen. Die Möglichkeit iſt da, an unſere 
Zeitung, an die Zeitung des ſchaffenden deutſchen 
Volkes zu ſchreiben. Schreiben wir möglichſt viel über 
unſes alltägliches Leben, über unſre Intereſſen, über 
unſere Arbeit. Schreiben wir nicht nur für den Druck, 
ſondern auch zum kameradſchaftlichem Gedankenaustauſch 
mit der Redaktion. Die „Lodzer Volkszeitung“ wird 
dann noch mehr lebendig und lebensnotwendiger ſein, 
wenn zu den leitenden und ſtändigen Mitarbeitern 
hunderte Helfer kommen. Näher an das Leben heran, 
dann wird die „Lodzer Volkszeitung“ und das deutſche 
arbeitende Volk noch mehr eins ſein. 

Was alle diejenigen, die ſich um die „Lodzer 
Volkszeitung“ ſcharen, auszeichnete, das war der un⸗ 
erſchütterliche Glaube an die Zukunft 
des Blattes. Dieſer jetzt beim täglichen Erſcheinen neu 
dokumentierte Zukunftsglaube wird ebenſo unerſchüt⸗ 
terlich ſein und unſer Organ auch ferner über alle 
bevorſtehenden Schwierigkeiten hinweghelfen. Wenn die 
„Lodzer Volkszeitung“ heute feſtgewurzelt im Volke ſteht, 
ſo iſt es ein Gebot der Dankbarkeit, an alle diejenigen zu 
denken, die ihre ganze Kraft für Sie eingeſetzt ban 

Unferer „Lodzer Volkszeitung“ aber entbieten wir 
heute als treue Weggenoſſen unſeren Gruß und Glück⸗ 
wunſch zum täglichen Erſcheinen. 

Du, die Du jeden Tag aufs neue geboren wirft, 
bleibe ewig jung. 

Bleibe auch weiterhin Deiner Beſtimmung treu, — 
155 Widerſchein des Geiſtes, der in uns leuchtet und 
türmt. 

Bleibe uns allen ein Freund und Berater in Not 
und Kümmernis, ein furchtloſer Kampfgenoſſe gegen die 
Mächte der Finſternis und der Ausbeutung. 

Aus der Not wurdeſt Du geboren. Im Kampfe 
wuchſeſt Du. 

Vorwärts immer, rückwärts nimmer! 


Emil Zerbe, Sejmabgeordneter. 


* * 
* 


Artur Kronig, Sejmabgeordneter der Stadt Lodz. 
Marſeille, den 31. Auguſt 1925. 


E 


Fern von der Heimat erlaube ich mir auf dieſem 


Wege, meine deutſchen Volksgenoſſen auf das herzlichſte zum 


täglichen Erſcheinen unſerer eigenen Tageszeitung zu 


beglückwünſchen. Möge das Blatt der deutſchen Werktätigen 9 
Kronig. 


unſere gerechte Sache zum Siege führen. 


* 
* 


2 oOoD 3er Dolßszeiltung 


Vom Hauptvorſtand der D. A. P.: 
An die Redaktion und den Verlag 
der „Lodzer Volkszeitung“. 
Zu dem am 1. September 1925 beginnenden täglichen 
Erſcheinen Ihres Blattes überſenden wir Ihnen unſere 
beſten Wünſche. 

Die „Lodzer Volkszeitung“ hat ſeit dem erſten Tage 
ih res Erſcheinens bis auf heute ihre große Aufgabe, die 
Verteidigung der Intereſſen der Beſitzloſen, der Unterdrück⸗ 
ten und insbeſondere die Verteidigung der Inter» 
eſſen der werktätigen deutſchen Minderheit 
in Polen in mutiger und wirkungsvoller Weiſe erfüllt, 

Das tägliche Erſcheinen Ihres Blattes wird unzwei⸗ 
felhaft dazu beitragen, daß die werktätigen Kreiſe des deut⸗ 
ſchen Volkes alle Sympathie und alle bisher bewieſene 
Opfer freudigkeit nicht nur erhalten, ſondern trotz ſchwerer 
Zeitu mſtände ſteigern werden. 

Dem Kampforgan des deutſchen werktätigen Volkes 


Die Deutſche Arbeitspartei Polens. 


Von unſerem Berliner Korreſpondenten: 


Berlin, 30. 8. 25. 
Lodzer Volkszeitung, Lodz. 

Ihr Berliner Korreſpondent erlaubt ſich, Ihnen die 
beſten Glückwünſche zum täglichen Erſcheinen zu übermitteln. 
Er ſpricht dabei nicht nur in eigenem Namen, ſondern auch im 
Auftrage zahlreicher werktätiger deutſcher Kreiſe, die das 
tägliche Erſcheinen der Lodzer Volkszeitung, als Organ des 
ſchaffenden deutſchen Volkes Polens, mit größter Befriedi⸗ 
gung konſtatieren. Man verſpricht ſich gerade von der 
„Lodzer Volkszeitung“, die bisher ſo mutig für die kultur⸗ 
ellen und nationalen Bedürfniſſe der Deutſchen Polens 
eingetreten iſt, auch fernerhin die Intereſſewahrung der 
berechtigten Wünſche. Die „Lodzer Volkszeitung“, 
das Sprachorgan der Atbeitenden, ſie lebe, blühe 


und gedeihe! Theodor Loevy. 


Grabjfi contra Sikorſki. 


In Warſchau jagt eine Beratung die andere, Alle 
Beratungen drehen ſich um die Frage, wie iſt der Kurs 
des Zloty wie am ſchnellſten zu reparieren. 

Minifterpräfident Grabſki hat ſich entſchloſſen, zu 
Radikalmitteln zu greifen. Er will ganz einfach die 
Ausgaben des Staates um 8 Prozent reduzieren, was 
bei einem Budget von 2130702000 Zl. die Kleinigkeit 
von über 170 Millionen Zl. ausmacht. a 

Vom Budget des Kriegsminiſteriums will Grabſki 
10 Prozent ſtreichen. Kriegsminiſter Sikorſki will ſich 
dies auf keinen Fall gefallen laſſen. Die bisherigen 
Beratungen in diefer Angelegenheit verliefen erfolglos. 
Grabſki hat ſich bereits bemüht, den Staatspräſidenten 
von der Notwendigkeit der Einſchränkungen der Staats- 
ausgaben zu überzeugen. Und es ſcheint, daß der 
Staatspräſident ſowie die meiften Miniſter die Notwen⸗ 
digkeit der Einſchränkungen bereits eingeſehen haben 
und Grabſki keine Schwierigkeiten bei feiner Stützungs⸗ 
aktion bereiten werden. Natürlich mit Ausnahme des 
Kriegsminifters, der bereits bei den Kommiſſionsbera⸗ 
tungen über den Voranſchlag des Budgets des Kriegs⸗ 
miniſteriums diefes als zu klein anſah. 

Wie diefer Kampf Grabſki contra Sikorſki enden 
wird, iſt ſchwer vorauszuſehen. Erwähnen möchten wir 
jedoch bei dieſer Gelegenheit, daß der Vorgänger Si⸗ 
korſkis, General Sosnkowſki dimiſſionſeren mußte, 
weil er ein Budget aufftellte, daß über die Kraft des 
Staates ging. h . 

Die Verhältniſſe liegen ſetzt ähnlich. Die Ent⸗ 
Scheidung drängt. Und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
Sikorſki, fo ſehr er ſich auch wehrt, letzten Endes doch 
nachgeben wird müffen. Denn Grabſki im gegenwärtigen 
Augenblick zu ſtürzen, dürfte wohl kaum einer der 
Parteien einfallen. Sie fürchten ſich vor der Ver⸗ 
antwortung. Niemand will das Grabſkiſche Erbe an⸗ 
treten, obwohl man ſich in Angriffen gegen Grabfti 
nicht genug tun kann. r 
Die zahlreichen Kandidaten, darunter auch General 
Sikorſki, die auf den Sturz des Miniſterpräſidenten 
warten, werden ſich, wie die Verhältniſſe augenblicklich 
liegen, noch ein bißchen geduldigen müſſen, denn Grabſki 
ſelbſt denkt nicht daran, freiwillig zu gehen. 


Polniſche Methoden in der 
r Tſchechei. 


Die Tſchechen vernichten das deutſche Schulweſen. 


Aus allen Gebietsteilen der tſchechiſchen Re⸗ 
publit kommen Nachrichten über Gewaltabte 
gegen das deutſche Schulweſen, die die Durchführung 
des Abbaugeſetzes als einen vorbedachten Ge- 
neralangeiff auf die deutſche Schule quali- 
fizieren. Im Bezirk Tetſchen werden mit Beginn 
des neuen Schuljahres‘ neuerlich 31 definifive und 
6 proviſoriſche Klaſſen, zuſammen 37 Volksſchulklaſſen, 
abgebaut. Seit dem Umſturz find in dieſem Bezirk 
100 Schulklaſſen abgebaut worden. Im Gablonzer 
Schulbezirk wurden neuerlich 30 Schulklaſſen aufge- 
hoben. Somit wurden bis jetzt im ganzen faſt 100 
Klaſſen des Friedensſtandes aujaelöft; 
es herrſchen ſetzt Derhältniſſe wie vor 50 Jahren. 
Auf Grund dieſer und anderer Meldungen kommt 
man zu der ſehr traurigen Bilanz, daß ſeit dem 
Amſturz ein volles Drittel des deutſchen Schulweſens 
vernichtet iſt. 


Me. 106. 


Der Dollaronkel intereſſiert ſich für uns. 


Eine Anleihe von 250 Millionen Dollar? — Polen ſoll für Amerika die Brücke 
für Rußland werden. 


In den letzten Tagen weilte der Vertreter der 
„Guaranty Truſt Company“, einer rieſigen amerikani⸗ 
ſchen Finanzorganiſation, Herr Jackſon, in Polen. Herr 
Jackſon informierte ſich über die polniſchen Finanzver⸗ 
hältniſſe und ſoll dabei die Meinung geäußert haben, 
daß wir keinen Grund hätten, peſſimiſtiſch in die Zukunft 
zu ſchauen. Natürlich müſſe Polen nach Anſicht des 
Herrn Jackſon mindeſtens 1500 000 000 Zloty in bar im 
Umlauf haben, da die jetzt im? Umlauf befindlichen 
Summen keinesfalls ausreichen können, das Wirtſchafts⸗ 
leben aufrecht zu erhalten. 

Herr Jackſon meint, daß Polen nach Anſicht der 
amerikaniſchen Finanzkreiſe große Bedeutung und eine 
große Zukunft habe. Amerika beſchäftigt ſich mit Polen 
vom Standpunkt ſeiner Intereſſen in Rußland, umſo⸗ 
mehr, da der WirtſchaſtskörperzDeutſchlands nach ame: 
rikaniſcher Meinung von einer unheilbaren Krankheit 
befallen iſt und Rußland nur geringes Intereſſe zuwen⸗ 
det oder zuwenden kann. Polen könnte bei guten 
Garantien, die ſeine Souveränität nicht an⸗ 
taſten würden, von Amerika eine Anleihe von 250 
Millionen Dollar erhalten, die unſere Wirtſchaft ſoſort 
lebensfähig machen würden. Das Gold müßte in der 
Engliſchen Bank untergebracht werden, während Polen 


natürlich ſehr vorſichtig. 


auf dieſer Grundlage neue Banknoten imitieren könnte. 

Herr Jackſon beſuchte auch Lodz und verhandelte 
mit den Vertretern der hieſigen Textilinduſtrie. Er ließ 
ſich genau darüber informieren, welche Bedürfniſſe 
unſere Induſtrie hat. 

Wieweit die Fühler, die Herr Jackſon ausgeſtreckt 
hat, gehen und was noch im Wege ſtehen kann, die 
Abſichten des amerikaniſchen Finanzdelegierten zu ver⸗ 
wirklichen, wollen wir heute nicht unterſuchen. Eins 
jedoch ſteht ſeſt, daß die amerikaniſchen Dollaronkel für 
Polen Intereſſe haben. Unſer Artikel vor einigen Wo⸗ 
chen unter dem Titel „Der Dollar ſiegt“ ſcheint nach 
der obigen Nachricht gemeſſen, das Richtige getroffen 
zu haben. Auch die Bemerkung über unſere Souveräni⸗ 
tät iſt in den Anſichten des Herrn Jackſon enthalten, 
Herrn Jackſon und feinen 
Dollarfreunden geht es ja nicht um Landeroberungen. 
Nur Geldverdienen iſt Trumpf. 


Miynarjfi in London. 

Aus London wird gemeldet, daß der Vizepräſes 
der Bank Polſti, Herr Mlynarſki in London Verhand⸗ 
lungen mit Finanzmännern wegen weiterer Kredite für 
Polen führt. 


Wiedergeburt des Chjeno⸗Piaſt? 


Die Verbindung der Chjena mit dem Pakt ſoll Witos auf den Schild heben. — 
Das Programm desChjeno⸗Piaſt iſt, eine neue Wahlordnung und Auflöſung des Sejm. 


Trotz der Sejmferien find die meiſten Parteiführer 
in Warſchau, um über die durch den Zlotyſturz ent⸗ 
ſtandene wirtſchaſtspolitiſche Lage zu beraten. Eine 
ſieberhaſte Tätigkeit entwickeln die Führer der Chjena 
und Witos. Man ſucht eine gemeinſame Front zu finden, 
die es ermöglichen würde, die Regierung zu über⸗ 
nehmen. 

Witos iſt der Anſicht, daß es bereits jetzt! die 
höchſte Zeit iſt, ſich für Grabſtis Sturz vorzubereiten, 
denn es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß Grabſti nach dem 
Zuſammentritt des Seim, der am 29. September erſolgen 
ſoll, doch dimiſſionieren wird. 


Die Agrarreform vor dem 
Senatsausſchuß. 


Geſtern tagte eine Unterkommiſſion der Finanz-, 
Rechts- und Wirtſchaftsausſchüſſe des Senats über 
die Agrarreform. Nachdem Senator Buzeb referiert 
hatte, wurde zur Diskuffion geſchritten. 

Die Arbeiten der Anterbommiſſion werden 
vorausſichtlich noch in der laufenden Woche beendet 


werden. 


Ein Polizeiſpitzel erſchoſſen. 


In der vorvergangenen Nacht wurde in Pinſk der 
Lockſpitzel Abram Tajtelbaum von einigen jungen 
Männern angehalten, von denen einer einen Revolver 
zog und T. durch drei Schüſſe auf der Stelle tötete. 
Die Polizei ſoll den Attentätern auf der Spur fein. 


Die franzöſiſche Offenſive 
zuſammengebrochen. 
Abd⸗el⸗Krim kämpft weiter. 


Die franzöſiſche Offenſive, die mit einem fo großen 
Tam-tam angekündigt wurde, iſt nach franzöſiſchen 
Meloͤungen zum Stillſtand gekommen, was ſo viel 
heißen will wie, daß die franzöſiſche Offenſive zuſam⸗ 
mengebrochen iſt. 

Die Franzoſen bemühen ſich, mit oͤen Spaniern 
eine gemeinſame Front zu bilden, um durch gleichzeitige 
Wen die Wioͤerſtanoͤskraft der Rifkabylen zu 
brechen. 

Nach engliſchen Meldungen hat Aboͤ⸗el⸗RKrim einen 
Aufruf an feine Glaubensgenoſſen gerichtet, der fo ſtark 
auf die religiöfe Note geftimmt ift, daß er den nachhaltig» 
ften Einoͤruck ausgeübt hat. In dem Aufruf weiſt er 
darauf hin, daß er bis zum letzten Mann für die Re⸗ 
ligion ſowie für die Freiheit des Landes kämpfen wird. 


Der Aufitand der rufen. 


Damaskus umzingelt. Die Franzoſen ziehen ſich zurück. 


Nach Telegrammen aus Jeruſalem und Kairo iſt 
die Lage in Syrien weiterhin ſehr kritiſch. Die anti⸗ 
franzöſiſche Agitation unter den Beduinen greift ſtark 
um ſich, die mit den Druſen gemeinſame Sache machen. 
Die Franzoſen wurden bei Khirbet el Chaſali geſchlagen 
und mußten ſich nach Damaskus zurützziehen. Die 
Stadt iſt von Druſen und Beduinen umzingelt. 

In den Städten Hauran und Aleppo herrſcht große 
Panik, da Reiterſcharen der Druſen bis an die Tore 
der Städte vorgedrungen ſind. 


Im Seim ſowie in den politiſchen Kreiſen iſt man 
allgemein der Anſicht, daß der Vogt von Wierzchoſla⸗ 


wice ſich rechtzeitig ſichern will, da er befürchtet, daß 


bei einem Regierungswechſel, Männer in die Regierung 
kommen könnten, die weder ihm perſönlich noch ſeinen 
Parteifreunden genehm fein würden. Deshalb ift Witos 
mit allen Mitteln bemüht, mit der Chieng einen Pakt 
zu ſchließen, um feinen perſönlichen Ehrgeiz zu befriedigen. 
Natürlich wird er dabei auch an ſeinceſchäft nicht vergeſſen. 
Das Programm, auf das ſich die Chieng und der 
Piaſt einigen ſollen, ſieht die Schaffung einer neuen 
Wahlordnung ſowie die Auflöſung des Seim vor. 


Die Juriſten⸗Konferenz in 
London. 


Polen und die Tſchecheif von der Teilnahme 
abgewieſen. 


Am Montag haben in London die Beratungen 
der juriſtiſchen Sachverſtändigen begonnen. Es nehmen 
daran teil: der deutſche Minifterialdireftor Gans, der 
Engländer Cecil Hurſt, der Franzoſe Fromageot und der 
Belgier Rollin. 

Wie die „Times“ zu berichten weiß, haben Polen 
und die Tſchechei Anträge geſtellt, zu den Verhand- 
lungen zugezogen zu werden. die Anträge wurden 
abgelehnt. LE a 

Dagegen wurde ein italieniſcher Delegierter 
91 Beobachter zugelaſſen. Es iſt dies der Juriſt 

ilofti. 

„Daily Telegraph“ weiſt darauf hin, daß ob- 
wohl Italien bis ſetzt an den Beratungen über 
den Pakt nicht teilnahm, es doch ein lebhaftes 
Intereſſe daran hat. Die letzten Erklärungen 
Muſſolinis laſſen darauf ſchließen, daß Italien nicht 
abgeneigt iſt, ſich dem Sicherheitspabt anzuſchließen. 


Der Sioniſtenbongreß beendet. 


Am Montag fand die letzte Konferenz des Wiener 
Zioniſtenkongreſſes ſtatt. Nach längerer Diskuſſion 
wurde ein Antrag der Hauptkommiſſion, der das Ver⸗ 
trauensvotum für Weizmann und Sokolow enthielt, 
angenommen. 
eine neue Konferenz einberufen werden, in der das 
Vollzugskomitee gewählt werden ſoll. In den oberſten 
Rat wurde ſeitens der Oppoſition der Abg. Grünbaum 
ſowie Stricker gewählt. Zum Schluß dankte Sokolow 
der öſterreichiſchen Regierung für die Gaſtfreundſchaft, 
die ſie dem Kongreß erwieſen hat. 


Kurze Nachrichten. 


Außenminister Skrzynſki hat ſich heute nach Genf 
begeben. Er wird in ſeinen Funktionen vom Premier⸗ 
miniſter vertreten. 

Ein neuer Vizekönig von Indien? Wie die „Mor 
ningpoft* erfährt, wird vorausſichtlich im nächſten Früh ⸗ 


jahr Lord Ronaldſhay als Nachfolger Lord Readings 


Vizekönig von Indien werden. Lord Ronaldſhay beſitzt 
große Kenntniſſe auf dem Gebiet der Oſtprobleme und 
war bis zum Jahre 1922 Gouverneur von Bengal. 0 
Beendigung des belgiſchen Metallarbeiterjtreits. 
Der Streik der belgiſchen Metallarbeiter iſt zum größten 
Teil beendigt. Bet der Abſtimmung haben 67 Prozent 
der Arbeiter den Schiedsvorſchlag angenommen. 50000 Ar» 
beiter haben am Montag die Arbeit wieder aufgenommen. 


Im Laufe der nächſten 3 Monate ſoll 
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Ar. 106. 


Lokales. 


Die Zahl der Arbeitsloſen beträgt auf dem 
Gebiet des Staatlichen Arbeitsamts 35000 Perſonen, 
von denen 18 300 Unterjtügungen erhalten. Seit der 
vergangenen Woche ſtieg die Zahl der Arbeitsloſen um 
300 Perſonen. 5 

Arbeitsreduzierung. In der Fabrik von Przy⸗ 
görſti wurde auf Grund zweiwöchentlicher Kündigung 
die zweite Schicht, die aus 80 Arbeitern beſteht, reduziert. 

In der Eiſertſchen Fabrik, die in der letzten 
Zeit nur 3 Tage in der Woche in Betrieb geweſen 
war, wurde die Spinnereiabteilung von der laufenden 
Woche ab für 6 Tage in Beteieb geſetz. (ap) 

In den Scheiblerſchen Werken iſt von geſtern 
ab die Arbeitszeit auf 3 Tage in der Weberei und auf 
4 in der Spinnerei reduziert. Der Grund hierzu ſoll 
die Bargeldkriſe ſein. (ap) 

Die Fabrik von Markus, Lonkowa Nr. 5, 
wurde deswegen, weil die Arbeiter die neuen Be⸗ 
ſtimmungen nicht akzeptieren wollten, geſchloſſen. In 
dieſer Angelegenheit intervenieren die Arbeiterverbände 
beim Arbeitsinſpektorat. (p) 

Ein Auslandspaß 500 Zloty. Von geſtern 
‚ab verpflichtet die Verordnung des Innenminiſteriums, 
wonach ein einmaliger Auslandspaß 500, ein Dauer⸗ 
reiſepaß 1500 Zloty koſtet. Einmalige Päſſe werden 
mit dreimonatigem, Dauerpäſſe mit ſechsmonatigem 
Termin ausgeſtellt. 

Das Brot ſoll billiger werden. Das Wu⸗ 
cheramt hat nach eingehender Kalkulation feſtgeſtellt, 
daß ein 2 kg Laib Brot nicht 80, ſondern 63 Groſchen 
koſten muß. In Anbetracht deſſen, hat das Wucheramt 
beſchloſſen, die Vertreter der Bäckerverbände zu einer 
Konferenz einzuberufen, in der die Preiſe entſprechend 
reduziert werden ſollen. N 

Von den Zufuhrbahnen. Die Angeſtellten und 
Arbeiter der Lodzer Zufuhrbahnen haben bei der Direk⸗ 
tion ſeit längerer Zeit Lohnerhöhungen und Einrichtung 
‚einer Emeritur⸗Kaſſe verlangt. Die Direktion wandte 


ſich in dieſer Angelegenheit an das Eiſenbahnminiſterium, 


das in der Annahme, die Zufuhrbahnen werden nach 
einer gewiſſen Zeit Staatseigentum werden, die Emeri⸗ 
tur nur ſolchen Angeſtellten zubilligen will, die nach 
Uebernahme durch den Staat 45 Dienſtjahre beſitzen. 
Was die Löhne betrifft, ſo hat ſich die Direktion zu ei⸗ 
ner Erhöhung von 10 Prozent für das Wagenperjonal 
einverſtanden erklärt, während die Gehälter der übrigen 
Angeſtellten gleich bleiben ſollen. Die Angeſtellten, die 
dagegen 20 Prozent Erhöhung für ſämtliche Kategorien 
verlangen, beabſichtigen ihre Forderungen durch Streiks 
‚auf ſämtlichen Zufuhrbahnen durchzudrücken. 
Jahrgänge 1894—1901! Die Ergänzungskom⸗ 
miſſion für die nichteinberufenen Jahrgänge 1894, 1895, 
1896, 1897, 1898, 1899, 1900 und 1901 wird an jedem 
Donnerstag nach dem 1. und 15. eines Monats im 
Lokale, Traugutta 10, von 8.30 Uhr ab amtieren. Bei 
der Ergänzungskommiſſion haben ſich diejenigen Männer 
der genannten Jahrgänge zu melden, die ſich noch nie 
der Einberufungskommiſſion geſtellt haben. Reſervpiſten, 
die ſich bereits zur Muſterung geſtellt haben, jedoch kein 


Militärbüchlein beſitzen, müſſen ſich unverzüglich beim 


betreffenden Kommando melden, um das Militärbüchlein 
zu erhalten. Das Kommando für Lodz— Stadt iſt am 
Montag, Mittwoch und Freitag von 10—12 Uhr tätig. 
Der Geſtellungstermin für die übrigen, noch nicht einbe⸗ 
rufenen Jahrgänge wird beſonders bekannt gegeben 
werden. 

g Zweizlotymünzen. In dieſen Tagen langte 
in Warſchau ein neuer Transport ſilberne 2⸗Zloty 
Münzen, die in Amerika fertig geſtellt wurden, an. Dieſe 
Münzen werden an Stelle der eingezogenen 2⸗Zloty 
Banknoten herausgegeben werden. 

Hilfe für Wöchnerinnen. Die Fürſorgeabtei⸗ 
lung beim Magiſtrat hat mit der Krankenkaſſe ein Ab⸗ 
kommen getroffen, wonach mittelloſen ſchwangeren Frauen 
und Wöchnerinnen in der Krankenkaſſe ärztliche Hilfe 
erteilt wird. Die Kranken erhalten von der Fürſorge⸗ 
abteilung beſondere Beſcheinigungen, auf Grund deren 
ſie bei der Krankenkaſſe die nötige Hilfe erhalten werden. 

Ein Zwiſchenfall bei der letzten Ziehung 
der Staatslotterie. Im Lokale der Direktion der 
Staatslotterie kam es bei der 19. Ziehung zu einem 
Zwiſchenfall. Einige Perſonen aus dem Publikum pro- 
teſtierten dagegen, daß die Kommiſſion nach jedesmali⸗ 
ger Ziehung nur das große Rad mit den Loſen ver⸗ 
ſiegle, nicht aber auch das kleine Rad mit den Gewin⸗ 
nen. Der Direktor der Staatslotterie, Ferdinand Seli⸗ 
ger, mußte dem aufgeregten Publikum Rede ſtehen. Er 
wies darauf hin, daß das kleine Rad bisher niemals 
verſiegelt wurde und dies auch nicht nötig ſei, weil die 
zurückgebliebenen Gewinne jedesmal von der Kommiſſion 
nachkontrolliert werden. Trotz dieſer Erklärung prote⸗ 


ſtierte das Publikum weiter und forderte ganz energiſch, 


auch das Rad mit den Gewinnen zu verſiegeln. 
Neue Chauffeurſchule. Die Lodzer Abteilung 


des Jungmännerbundes „Imca“ wird auf ihrem Grund⸗ 


ſtück, Aleja Kosciuszki 68, eine Chauffeurſchule ein⸗ 
richten. Der Bau des hierzu erforderlichen Gebäudes 
ſoll binnen kurzem in Angriff genommen werden. Die 
Schule ſoll für Zivilperſonen beſtimmt ſein. In ihr 
ſollen auch für ein billiges Entgelt Reparaturen von 
Automobilen ansgeführt werden. 

Aus der Geſchäftswelt. Die bekannte Juwe⸗ 
lier⸗ und Uhrmacherfirma Jan Chmiel wurde von der 
Nawrotſtr. Nr. A nach der Petrikauer Straße Nr. 100 
übertragen. 


SOD Ze r Dolls elan g 


Nr TITTEITIIEIIEIEIEEEELILELELELLELEEELLEELELLIELLIITTELTIITEITITETTTITTITTIIITETTITTITIITITITI TI rar 3 


Bekanntmachung. 


Wir geben hiermit bekannt, daß das Konzern 


„Drogreß' 


Vereinigte Gruben Oberſchleſiens 
früher Caeſar Wollheim i 


von dem Wunſche ausgehend, den breiten Maſſen den Erwerb von Kohle ohne Vermittlung 
zu ermöglichen, an dem Eiſenbahnſeitengleis in der Kilinſkiego 65 ein eigenes Lager eröffnet hat. 


Telephon 31— 52. 


Mit Hochachtung 


„Progreß“ 


Vereinigte Gruben Oberſchleſiens in Kattowitz. 


Silberhochzeit. Der Buchhalter Herr Carl 
Rückert feiert heute, am 1. September I. J., mit ſei⸗ 
ner Gattin Anna geb. Diesner das Feſt der Silberhoch⸗ 
zeit. Herr Rückert iſt in den hieſigen Sportkreiſen eine 
bekannte Perſönlichkeit und langjähriger Vorſtand des 
Lodzer Sport⸗ und Turnvereins. 

Wir wünſchen dem Jubelpaare noch viele glückliche 


re. 
Italieniſcher Beſuch. Geſtern traf eine Anzahl 

italieniſcher Studenten in unſerer Stadt ein, die einige 

Fabriken ſowie die Umgebung unſerer Stadt beſichtigten. 

Ausgeſetztes Kind. Vorgeſtern wurde in der 
Zachodnia Nr. 23 im Treppenflur ein neugeborenes 
Kind weiblichen Geſchlechts aufgefunden, deſſen ſich die 
Fürſorgeabteilung des Magiſtrats annahm. Nach der 
Mutter wird gefahndet. (ap) 

Selbſtmordverſuch. Der beim Bau auf der 
Drewnowſka 88 beſchäftigte Maurer Alfred Krauſe ver⸗ 
ſuchte durch Genuß von Ammoniak Selbſtmord zu be⸗ 
gehen. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft überführte 
Krauſe in das St. Joſeph⸗Hoſpital. 

Verhaftung von Schwarzbörſianern. Vor⸗ 
geſtern begab ſich die Polizei auf den Fang von Schwarz⸗ 
börſianern. Im Torwege des Hauſes, Petrikauer Straße 
Nr. 22, wurde ein gewiſſer Lipmanower beim Geld⸗ 
wechſeln feſtgenommen. Er verſuchte ein Päckchen mit 
Dollarſcheinen ſeinen Helfershelfern einzuhändigen. 
Einige Perſonen wurden auf die Polizeiwache Air 


Jah 


Goldreit bombardiert die Wohnung eines 
Generals. Noch allen erinnerlich iſt der Wutausbruch 
des Abram Goldreit, der ſich an Grabſtis Steuerpolitik, 
die ihn ruiniert hatte, dadurch rächen wollte, indem er 
das Finanzamt mit Steinen zu bombardieren verſuchte. 
Dieſer Vorfall hatte ſeinerzeit zu einem großen Straßen⸗ 
auflauf geführt. Die Polizei mußte den wie wild um 
fi) ſchlagenden Goldreit nach dem Polizeibezirk brin⸗ 
gen. Dort ſtellte es ſich heraus, daß Goldreit, der ſich 
in Verwünſchungen der Steuerbehörden nicht genug tun 
konnte, nicht klar bei Verſtand ſei. N 

Geſtern nun iſt Goldreit erneut von einem Wut⸗ 
anfall befallen worden. Im Hauſe in der Zachodnia⸗ 
ſtraße 63, in dem ſich eine ſtaatliche Inſtitution befindet, 
ſchlug er über zehn Scheiben ein. Von dort lief er 
einige Häuſer weiter, wo er die Wohnung eines Gene⸗ 
rals bombardierte. Als der General an eins der Fenſter 
trat, rief ihm Goldreit entgegen: „komme mir nicht in 
den Weg!“ 

Die herbeigeeilte Polizei verhaftete Goldreit. Auf 
dem Wege nach dem Polizeibezirk ſtimmte er den Schla⸗ 
ger an: „Wenn du meine Tante ſiehſt, ſag', ich laß ſie 
grüßen!“ Die Polizei mußte ihm den Mund zuhalten. 


(p.) 

Blutige Feſtnahme eines Banditen. Geſtern 
um 6 Uhr morgens erhielt die Polizei davon Kennt⸗ 
nis, daß ſich in einer Wohnung des Hauſes Nr. 18 der 
Boryſiaſtraße ein ſchon längſt geſuchter Bandit verbor⸗ 
gen hält. Nach Erhalt diefer Nachricht wurden ſofort 
drei Poliziſten nach dort zur Feſtnahme des Banditen 
abkommandiert. Es erwies ſich, daß der Geſuchte ſich 
in der im Parterre des Hauſes belegenen Wohnung 
eines gewiſſen Joſef Bednarek aufhielt. Während zwei 
der Poliziſten im Hausflur Aufſtellung nahmen, begab 
ſich der dritte Poliziſt, der mit einem Mauſergewehr be⸗ 
waffnet war, nach der Wohnung. Die Wohnung be⸗ 
ſtand aus einem größeren Zimmer, in welchem ein 
Raum als Küche mit einem Vorhang abgeteilt war. 
Als er den Vorhang beiſeite ſchob, bemerkte er im Zim⸗ 
mer zwei Betten, in welchen drei Frauen ſchliefen. 
Zwiſchen den beiden Betten ſtand ein Tiſch, an welchem 
ein Mann ſaß. Der Poliziſt richtete ſein Mauſergewehr 
auf dieſen, und rief ihm zu: „Hände hoch!“ Der alſo 
Aufgeforderte erhob ſich mit ruhigem Blut und richtete 
an den Poliziſten ironiſch die Frage: „Was wünſchen 
der Herr!“ Der Poliziſt wiederholte im entſchiedenen 
Tone ſeine Forderung. Im ſelben Augenblick griff der 
Bandit nach der Taſche. Der Poliziſt gab ſofort auf 
den Banditen einen Schuß ab, der jedoch fehl ging. 
Inzwiſchen hatte der Bandit auf ſeinen Angreifer einen 
Revolverſchuß abgefeuert. Der Poliziſt brach mit einem 
Hilferuf blutüberſtrömt zuſammen. Der Bandit flüch⸗ 


tete durch die Wohnungstür, ſchob die beiden erſchrocke⸗ 
nen Poliziſten, die ſich im Hausflur befanden, mit kräf⸗ 
tigen Fauſtſtößen beiſeite, gelangte auf dieſe Weiſe auf 
die Straße und entkam. Der von dem entflohenen Ban⸗ 
diten verwundete Poliziſt erwies ſich als der 30 jährige 
Piotr Linke. Er wurde nach Anlegung eines Notver⸗ 
bandes im Wagen der Unfallrettungsbereitſchaft nach 
dem St. Joſefshoſpital gebracht. Das von dieſem Vor⸗ 
fall ſofort in Kenntnis geſetzte 1. Polizeikommiſſariat, 
ſtellte ein ſtärkeres Polizeiaufgebot zur Verfolgung des 
Banditen zur Verfügung. Die Verfolgung blieb jedoch 
ohne Erfolg. Der Poliziſt wurde von dem Banditen 
ins rechte Bein verwundet. Im Hoſpital gelang es, 
die Kugel aus dem Beine zu entfernen. Die drei 
Frauen, die in der Wohnung des Bednarek angetroffen 
wurden, wurden verhaftet. (b) 


11. Staatslotterie. 
5. Klaſſe — 19. Tag. 
Hauptgewinne: 


Zloty 10 000 auf Nr. 6009 

31. 2000 auf Nr. 29 956 

31. 1000 auf Nr. 26 633 

31. 600 auf Nr. 25 344 

31. 500 auf Nr. 28 860 

Zl. 400 auf Nr. Nr. 24 227 43 266 45838 

31. 300 auf Nr. Nr. 659 6566 9550 12 205 14 194 17 959 
21787 24 951 25 362 30 959 35 830 38 130 38 573 40 191 42 377 
43 859 48 232 48 595 

31. 250 auf Nr. Nr. 380 489 2606 5270 5517 7680 10 072 
10 105 10 525 10 595 13 253 14035 14376 14 920 15 729 15 968 
17 587 18165 20 098 20 304 24351 25916 27 175 27 202 27 508 


27 557 28 405 28 458 33 089 33 309 33 471 33 572 35 212 35 463 


36 816 37 989 39 010 40 197 41676 41912 43 338 44123 44927 
45 572 45 900 48 119 48 331 49 976. 


Buchführungs unterricht in Briefen. 
(Eingefandt‘. . - 

Um einem, ſich befonders hierzulande fühlbar machen⸗ 
den Mangel abzuhelfen, hat der konzeſſtonterte Lehrer der 
Buchführung Herr M. Kokotek, Lodz, Petrikauer⸗Straße 88, 
im Verein mit hervorragenden Fachkräften briefliche Unter⸗ 
richtskurſe in der Buchführung aller Syſteme eröffnet, 

Von den Briefen, die in gewiſſen Zeitabſtänden ver⸗ 
öffentlicht werden, ſind ſchon zwet im Druck erſchienen, in 
denen das Unterrichtsmaterial vom rein praktiſchen Stand» 
punkte bei Vermeidung alles Ueberflüſſigen, das Gedächtnis 
des Schülers unnötig beſchwerenden verſchiedenen Formeln⸗ 
Ballafıes, bearbeitet wird, 

Die Belehrungen in diefen Selbſtunterrichtsbriefen 
unterſcheiden ſich noch dadurch von anderen Methoden, 
daß in ihnen der Unterricht in der Buchführung unter 
Berückſichtigung der Bedürfniſſe der Handels, Bank⸗ und 
Fabrikations⸗ Unternehmen vonſtatten geht. 8 

Die brieflichen Buchführungskurſe ſind beſonders für 
diejenigen von großem Nutzen, die ſchon beruflich ꝛätig 
und beſtrebt find, ſich dieſem Zweig der Handelswiſſen⸗ 
ſchaft in den von der Berufstätigkeit freien Stunden bei 
ſich zu Haufe auf dem Wege des Korreſpondenzſyſtems, 
alſo ohne Speziallehrer, auf dieſem Geblete anzueignen. 


Börje. 

Warſchau, 31. Auguſt 1925, 
Dollar 5,75 

Cheds: 
London 27,675 
Neuyork 5,70 
Paris 26,75 
Prag 16,90 
Zürich 110,43 
Wien 80,30 
Stalien 21,45 

London, 31. Auguſt 1925. 

Neuyork 4,85 
Frankreich 103,50 
Stalien 128,90 
Zürich 25,06 
Deutſchland 20,39 
Oeſterreich 34,45 
Prag 163,87 
Warſchau 25,75 


Vereine. 


Der Turnverein „Aurora“ veranſtaltete am Sonn. 
tag nachmittag bei ſeinem Vereinslokale, Milſchſtraße 64, 
ein Sternſchießen für Herren und ein Hahnſchlagen für 
Damen. Die Beteiligung war eine ſehr rege, denn außer 
den Mitgliedern hatten ſich auch Gäſte äußerſt zahlreich 
eingefunden. Beim Sternſchtießen wurde Herr Albert 
Mates König und Herr E. Pfitzner Vizekönig, wäh. 
rend beim Hahnſchlagen Fil. Irma Heimann als 
Siegerin hervorging. Abends fand im Saale ein Tanz⸗ 
kränzchen ſtatt. Zu dieſem lieferte ein ſtarkbeſetztes 
Streichorcheſter eine vorzügliche Muſik. Der geräumige 
Saal war mit den tanzluſtigen Paaren förmlich überfüllt. 
Trotz der herrſchenden Enge amüſterte man fi beim Tanz 
ſowle auch beim Geſang froher Lieder bis zu dem um 
Mitternacht erfolgten Schluß des Feſtes in beſter Weiſe. 
Der überaus zahlreiche Beſuch erbrachte den Beweis, wie 
beliebt die Veranſtaltungen des Turndereins „Aurora“ 
find. Dieſer macht unter feiner rührigen Verwaltung mit 
dem Präſes Herrn Frickert und dem Vizepräſes Herrn 
Milezatrek an der Spitze gute Fortſchritte. Am kom⸗ 
menden Sonnabend, abends um 8 Uhr, findet die übliche 
Monatsſitzung ſtatt, in der über verfchtedene wichtige Ans 
gelegenheiten beraten und Beſchluß gefaßt werden ſoll. 


Sport. 


Warſchau— Lodz 4:4 (1:2) 

Die Lodzer Wahlmannſchaft beſtand aus nachſtehenden 
Spielern: Piltz, Al. Kubik, Karas, Hintz, Wieliszek, Frydman, 
Hermanns, Fiſcher, Lutowſki, Herbſtreich und St. Kubik. Faſt 
während der ganzen erſten Halbzeit waren die Lodzer in der 
Offenſive. Das erſte Tor ſchoß Herbitreih in der 30. Minute, 
Das zweite Tor fiel einige Minuten ſpäter nach einer hübſchen 
Kombination. Kurz vor Schluß der erſten Halbzeit gelingt es 
den Gäſten durch Grabowſki von der „Polonia“ das erſte Tor 
zu erzielen. Nach der Pauſe ſuchen die Gäſte auszugleichen. 
Die gegenſeitigen Angriffe wechſeln ab. Das Spiel pfiff Schieds- 
richter Marczewſki mit 4: 4 ab. 


K. K. S. in Lemberg. 
. K. S. — Hasmonea 4:2 (3: 1) ſowie 1:0 (1: 0). 
Am Sonnabend und Sonntag NN, der Lodzer Meifter in 
Lemberg. Am Sonnabend war E. K. S. in der erſten Halbzeit 
ſtarb überlegen. Erſt in der zweiten Aicher. Bonnte Hasmonca 
eine Reihe von ſchönen Angriffen durchführen. Die meiſten An- 
griffe brachen an der Verteidigung zujammen, da Cyll in außer- 
ordentlich guter Form war. 8 5 
Das Kevanchaſpiel am Sonnkag hattejeinen wenig inter- 
eſſanten Verlauf. Das einzige Tor ſchoß Janczyb. 


Finnland — Polen 2:2 (1:0). 
In Helſingfors endete der Länderbampf im Fußball mit 2:2. 
Die Finnländer waren der polniſchen Mannſchaft etwas überlegen. 
Der Torwart Goerlitz hatte jedoch ſeinen glänzenden Tag, jo 
daß er eine Reihe von Ballen unſchädlich machen konnte. 


Es jpielten in Lo d z: 
ip Widzew — Haboah 3:1 


Sodbses Doldszeltung 


=: = 
Eduard Raiser 


Radwanifa 35. 


Einſprüche in Sachen der Einkommen⸗, Umſat⸗ und vermögens 
ſteuer; allerhand Eingaben an die Bezirks⸗ und Friedensgerſchte 
und fämtlihe adminiftrativen und Militär-Behörden; fehriftlicher 
Verkehr in Ehefcheidungsangelegenheiten; Ueberſetzungen von jegli⸗ 
cher Art Schriftſtücken in Polniſch, Ruſſiſch, deutſch, Engliſch und 
Franzöſiſch; Schreibmaſchinenabſchriften. 993 

Prompte und reelle Bedienung durch fachkundige Kräfte. 
Straßenbahn⸗Verbindung: Zinie Ur. 6 und Ar. 9, 


Handball. 
Anion — L. Sp.- u. To. 9:0 
In Warſchau: 
Legja — Jobra 3:1 


In Krakau: 
Wisla — Warta 5:0 (2:0) 
In Lemberg: 
Czarni — Lechja 7:3 (3:1) 
In Pezemys!l: 
Pogon (Lemberg) — Polonia 1:1 
Ausländiſche Reſultate. 
n: 


In Wie 
Haboah — Pacher 5:1 
Amateure — Admira 4:2 
Slovan — 1 15 1:0 
Sportklub — Simmering 3:1 
Florisdorf — Rapid 2:1 
In Bu da pe ſt: 
Davas — „33 ber“ 2:0. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Einbruchsdiebſtahl in der 
Gemeinde Bruzyca. In der Nacht von Freitag 
zu Sonnabend drangen bisher unermittelte Diebe in die 
Kanzlei der Gemeinde Bruzyca ein, erbrachen den feuer⸗ 
ſicheren Geldſchrank und ſtahlen daraus 9000 Zloty in 
barem Gelde. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung blieb 
bis jetzt ergebnislos. Die geſtohlene Summe wird höchſt⸗ 
wahrſcheinlich von den Steuerzahlern der Gemeinde pro⸗ 
portionell gedeckt werden müſſen. 

Poddembice. Ein fünfzehnjähriger 
Sa an von einem Soldaten erſchoſſen. 

er 26jährige Soldat Waclaw Zochowfki ging. im be⸗ 
trunkenen Zuſtande im Walde ſpazieren, als er einen 
amen erblickte, der Pilze ſammelte. Zochowſki zog 
einen Revolver und ſchoß auf den fliehenden Knaben, 
ihn auf der Stelle tötend. Der Mörder ſtellte ſich dar⸗ 
auf ſelbſt der Polizei. 


Bergrößertes Orcheſter unter Arektlon des Herrn Szymszelewicz. 992 


Die Jugendabteilung der DAP 


veranſtaltet am Sonntag, den 6. September 1925, im 
Herrn Zoller an der Brzeziner Chauſſee ein 


Au situ g mit Muſik u. 


u. a. Derlofung, Glücksrad, Wettrennen, Hahnſchla 


Sammelſtelle punkt 8 Uhr morgens an der Endftation der Linie 1 und 2 


oͤer Looͤzer Straßenbahn. 


das neueröffnete Lager 
von Muſikinſtrumenten 


B. Rudzki, e . 


Selen ente dae: haben in der „Lodzer 
2 Lutomier llc 954 Bolkszeitung“ Erfolg! 


Jadwiga Smosarska 
Wanda Osterwina 


nen überraſchungen 


a3 beſten trichterloſen Srammophone B 
„Ooͤeon“, „Parlofon” 
größten und künſtleriſch beſte 
polniſchen Repertoirs 


| | 1 neueſten Tänze empfiehlt 


Nr. 106. 
Warſchau. Arbeiter ohrfeigen einem 
Redakteur. Im „Expreß Poranny“ wurde eine 


Nachricht veröffentlicht, in der gejagt wurde, daß der 
Metallarbeiterſtreit von Moskau unterſtützt wird, daß 
eine Inſtruktion aus Moskau die Arbeiter auffordert, 
auszuharren und daß ein Scheck nach Danzig unterwegs: 
ſei, der den Streikenden Unterſtützungsgelder zuführen: 
ſoll. Die Streikenden, die dieſe Notiz mit Recht belei⸗ 


digte, da ſie keinerlei Beziehungen zu Moskau haben, 


delegierten zwei Verbandsſekretüre, Kwiecinſti und So⸗ 
ſinſki nach der Redaktion ab. Dort forderten die Dele⸗ 
gierten beim Schriftleiter, Auguſtynowicz, vorgelaſſen zu 
werden. Dieſer „roch den Braten“ und ſchlug ſich durch 
die Büſche. Die Delegierten wurden zum Verleger, 
Lewandowſti, vorgelaſſen, dem fie die Frage ſtellten, in 
welcher Eigenſchaft er arbeitet. Nach erhaltener Ant⸗ 
wort ohrfeigten ſie A. ab, ſo daß er blutüberſtrömt zu⸗ 
ſammenſtürzte. Darauf nannten fie ihre Namen und 
verließen ruhig die Redaktion. 

— Eine Schießerei auf offener Straße 
verurſachte neulich der türkiſche Untertan Schafa Toma⸗ 
row. Er verſuchte in eine Wohnung in der Ehmielna⸗ 
Straße einzubrechen, wurde jedoch entdeckt und floh. 
Straßenpaſſanten und Polizei ſetzten ihm nach, während. 
er mehrere Schüſſe abgab, die jedoch fehlgingen. Nach 
9 55 Verfolgung gelang es, den Einbrecher zu ver⸗ 

aften. 

— Vom elektriſchen Strom getötet. In. 
der Gasanſtalt ereignete ſich geſtern früh ein tragifches- 
Unglück. Der Fuhrmann Stanislaw Teodorczyk holte 
eine Ladung Koks ab. Um ſich das Aufladen zu er⸗ 
leichtern, hob er ein herumliegendes Eiſenrohr auf, mit: 
dem er unvorſichtigerweiſe die elektriſche Leitung be⸗ 
rührte. Es entſtand ein Kurzſchluß von einer Stärke 
von 1200 Volt, ſo daß der unglückliche Fuhrmann auf 
der Stelle den Tod fand. 

Bialyſtok. Berichterſtattungsverſamm⸗ 
lung. Am September wird Abg. E. Zerbe 
eine Berichterſtattungsverſammlung abhalten. Die Ver⸗ 
ſammlung findet im Lokale in der Sienkiewicza 36 ftatt.. 
Alle Volksgenoſſen ſind dazu eingeladen. 

Radom. 12 jugendliche Kommuniſten 
zu hohen Gefängnisſtrafen verurteilt. 
Im Prozeß gegen 12 jugendliche Kommuniſten, die der 
kommuniſtiſchen Agitation angeklagt waren, wurde vor⸗ 
Bere das Urteil gefällt. Das Urteil lautete für alle 

ngeflagten auf hohe Gefängnisſtrafen, und zwar vom 
1 bis 5 Jahren Gefängnis. 


—— — —— —— ——— — — — 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 

Mittwoch, den 2. September, um 7½ Uhe abends, findet 
im Parfeilofale, Samenhofa 17, eine Sitzung des Dorſt an- 
des der Jugendabteilung ſtatt. Das Erſcheinen ſamtlicher Vor 
ſtands mitglieder ift dringend erforderlich. 


Derleger und verantwortlicher Scheiftlener: Sto. Ludwig Kut. 
Deud: J. Barauowfki, Lodz, Peteibauer 109, 


Heute und die folgenden Tage! 


Wäldchen des mit dem 


en 


verſchiede⸗ 


gen uſw. im wie außer dem Haufe. 


985 | 989 Drla 25. 


990 Lodz, Petrikauer 100. 


und gewiſſenhaft ausgeführt. 


Einige Handwebftüble 


mit Hilfsgeräten, ganz oder 
teilweiſe ſofort billig u 


Nlavierunterricht 


nach dem 1. September beginne. Unterricht 


Emma Maier, 


2, Oroße Auswahl 


von Trauringen, 


b Modernſt, as filberne Uhren 
mo dern „Faſſons, 

RA e Uhren 
an JAN CHMIEL 
Tel. 25.35. 991 


Alle Reparaturen werden in eigener Werkſtätte raſch 


Jnſerate 


Jözef Wegrzyn Jözef Sliwicki 
Haz. Junosza-Stepowski 


i 66 dos Ganze wird gleichzeitig 
im Drama: er u vorgeführt. 
9 9 9% Näheres in den Programmen:. 


Vergrößertes Irhefter unter Direktion des Herrn Ezymszelewicz. 


Meinen verehrten Schülern und Schülerin⸗ 
nen wie Kleuanfragenden zur gefälligen Kennt⸗ 
nis, daß ich aus Wien zurückgekehrt bin und 


Für die 


Schuljugend 


dauerhafte Schuhe allerneuſter Formen. 
Turn⸗Pantoffeln Nr. 28 — 34 Preis 4.90 


„ 


El MANDA 
Sie 


Petrikauer 127. 


3 


.. 
Buchführungsunterricht 


in Briefen. 


Briefliche Unterrichtskurſe in der Buchführung, 
enthaltend Belehrung über das Buchungs⸗ 
weſen nach allen Syſtemen für Handels⸗, 
Bank- und Fabrikationsunternehmen. Bisher 
ſind zwei Briefe erſchienen und beim Heraus⸗ 
geber M. Kokotek, Lodz, Petrikauerſtr 88, 
Telephon 18:66, erhältlich. 994 
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Die ſterbende Stadt. 


Wozu in die Ferne ſchweifen, 


Und wirklich. Wozu ſtaunen über die Sen⸗ 
ſation, daß irgendwo in Kanton, in Schanghai 
arme verzweifelnde Chineſen ſich auflehnen, ihre 
Ausbeuter anfallen, die Fabriken ſtürmen, kurzum 
all das Verkehrte tun, was unaufgeklärte arme 
Teufel nur verüben können? 


Wozu ſtaunen, daß das „ſiegreiche“ England 


bald zwei Millionen Arbeitsloſe zählt, daß der 
Franken fällt und ein General Präſident der deut⸗ 
ſchen Republik geworden iſt? i 

Die blutige Komödie, ſie iſt uns ſo nahe, ſie 
ſpiegelt ſich in der Geſchichte unſerer Heimatſtadt 
ſo deutlich, ſo hoffnungslos klar wieder, daß wir 
ruhig von unſerem Standort aus eine Welt beur⸗ 
teilen können, wie ſie die Weltordnung des Kapi⸗ 
tals geſchaffen hat. 

Iſt nicht die Geſchichte unſrer Stadt eine 
Geſchichte des Kapitalismus im kleinen? 

Auf ausgerodetem Waldboden, auf ausgetrockne⸗ 
ten Sümpfen iſt ſie entſtanden und arme Weber 
aus Sachſen, Böhmen und Schleſien bevölkerten ſie: 
Arme Weber, die der Not und der Zuchtrute ihrer 
angeſtammten Landesherren, ihren landsmänniſchen 
„Dreißigern““) entflohen ſind, das waren die 
Gründer des polniſchen Mancheſters. 

Und wie tolerant war man damals. Da 
hieß es nicht „Szwaby do Berlina“, o nein, — 
man gab ihnen Land, man gab ihnen Holz, man 
freute ſich ihres Fleißes, — denn man hatte den 
nationalen Drang wie die Bourgeoiſie eines jeden 
anderen Landes. Man war tolerant und fort⸗ 
ſchrittlich — vom dziedzic (Landadel) bis zum 
Zaren —, die eigene, die nationale Manu⸗ 
faktur, das war die Loſung! 

Und in tauſend Stübchen klapperten die Web⸗ 
ſtühle, ſurrten die Spindeln, tönten die Lieder eines 
arbeitſamen, beſcheidenen Völkchens. 

Nicht lange währte es und das große Weber⸗ 
dorf iſt eine Stadt geworden. Nicht lange währte 
es auch, da tauchten ſie auf, die neuen „Dreißiger“, 
die Faktoren, die Manipulanten, die dem Weber 
ſein Stücklein vom Stuhle wegkauften. Und ſie 
kauften ſo gut, daß bald der Weber vor ihren 
Häuſern ſtand, um das bißchen Schuß und Kette 
bettelte. Und nicht lange währte es, da war er 
ihr Sklave, ihr Lohnſklave! 

Der Fleiß des armen Lodzer Webers fand 
Anerkennung. Er fand den Weg von Stadt zu 


) „Dreißiger“ iſt der Typ des kapitaliſtiſchen Ausbeuters 
im berühmten Drama „Die Weber“ von Gerhard Hauptmann. 


Stadt, von Dorf zu Dorf, und als er den Weg 
in die weiten Steppen des Zarenreiches gefunden 
hatte, da wuchs ſein Ruhm. Das Stück vom 
Handſtuhl des Webers glitt zu langſam und die 
„Dreißiger“ wurden ungeduldig. Nicht tröpfchen⸗ 
weiſe wollten ſie den Schweiß des Webers ſammeln, 
nicht die Groſchen zählen, die ihnen, auf dem 
Wege zum Weber, in den Taſchen geblieben find, 
Sie haben es gelernt vom Weſten, wo die Maſchine 
den Handſtuhl längſt verdrängt hatte. Und was 
andere vermochten, konnten ſie auch. 

Da entſtand in Lodz die erſte Fabrik des 
großen „Dreißiger“ — Geyer. 

Ob noch einer jener Weber am Leben iſt, 
um uns als Zeuge zu dienen, wie groß die Ver⸗ 
wunderung der Armen war, als ſie den großen 
Schornſtein rauchen geſehen, wie groß die Ver⸗ 
zweiflung, als ſie merkten, daß die Maſchine ihr 
Handwerkertum vernichtete, ihr karges Brot raubte! 
Wie gerne würden wir moderne Proleten einem 
ſolchen alten Kameraden die Hand drücken! Da 
rotteten ſie ſich zu Hauf, zogen geſchloſſen vor die 
Fabrik und — oh nein — ſie ſtürmten nicht, ſie 
wollten es nur, wollten es ernſtlich. 

Und nun folgten die Schornſteine einer dem 
andern. War das Wachstum der Stadt bisher 
ein raſches zu nennen, ſo wurde es nun ein raſendes. 


Die Fabriken forderten Fleiſch, viel Menſchen⸗ 
fleiſch. Und von allen Gegenden zog nun das 
Bauernproletariat ein in das neue „Amerika“. 
Zwar war die Fabrik eine Kaſerne, der Lohn — 
ein Hungerlohn und das Ganze einer Sklaven⸗ 
plantage ähnlich. Doch beſſer war es als der Fron 
auf dem Dorfe beim „Jasnie wielmozny dziedzic“. 
So gut hatte es der polniſche Bauer bei ſeinem 
polniſchen Herrn! 

Und mit dem Bauern kam auch der Maller, 
der Händler, der Häuſerſpekulant. Man baute, 
wie man wollte und was man wollte. Verdienen 
war beherrſchender Grundſatz, Profit die einzige 
Loſung. Uẽd jo entſtand das polniſche Mancheſter, 
und ſo werden, nach jetzigen Kanaliſationsverſuchen 
zu urteilen, die Kinder unſerer Stadt bis ins 
ſiebente Glied für die Sünden der Väter zu 
büßen haben! 

Doch was will das fagen in „Neu- Amerika“! 
Die Stadt war da. In den engen, ſchmutzigen 
Straßen rauchten die Schornſteine zum ſchönen 
Gotteshimmel und unten knatterten die Maſchinen, 
drängten die ſchweren Fuhrwerke und tauſendſtimmig 
ſummte es... Wolle, Baumwolle, Wechſel, Proteſte .. 

Ein einziges Mal in jenen Jahren wurde es 
den Proleten zu eng. Sie erinnerten ſich, wie der 
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Dienstag, den 1. September 1925 


alte Gaul in der Kohlengrube, an grüne Felder, 
an freie, friſche Luft, und hat ihnen gar jemand 
von Freiheit geſprochen, ſo verſtanden ſie es in 
ihrer Art des finſteren niedergedrückten Proleten 
der kapitaliſtiſchen Vorzeit. Einmal auch zogen ſie 
nach der Altſtadt und ein einziges Mal hatte Lodz, 
das proletariſche Lodz, das Schandmal eines Juden⸗ 
pogroms auf ſich genommen, welches erſt viel 
ſpäter — in den Revolutionsjahren von 1905 — 
abgewaſchen werden konnte. 


Die Herren „Dreißiger“ waren überall ſo 
gewachſen und geſchwollen, daß ihnen die Welt 
enge wurde. Und ſie riefen einander zu: „Macht 
Platz, macht Platz!“ Alle riefen ſie das gleiche, 
alle Dreißiger aller Länder. Und da keiner weichen 
wollte, ſo panzerten ſie die Fäuſte und es kam der 
Augenblick, den unſer liebe, alte Auguſt Bebel vor⸗ 
ausgeſehen hatte: Wo die Gewehre von ſelbſt los⸗ 
gingen. Und nicht lange währte es, da marſchierten 
die bewaffneten Kinder der „Germania“ in unſere 
Stadt. 

Wer noch zweifelte, daß dieſer Krieg lediglich 
ein ſolcher der Herren „Dreißiger“ war, konnte 
ſich in Lodz am augenſcheinlichſten davon über⸗ 
zeugen. Nicht nur Waren wurden weggenommen 
gegen Papierzettelchen, die heute noch der Ein⸗ 
löſung harren, nein, auch Maſchinen und dieſe vor 
allem! Kein Lodzer „Dreißiger“ ſollte produzieren, 
ſollte das Recht der Ausbeutung des Volkes beſitzen. 
Weg mit den Werkzeugen der Ausbeutung. Das 
Recht der Ausbeutung wollten die Herren in 
Deutſchland für ſich allein erobern! Genau ſo, 
wie ſpäter die Franzoſen die Ruhr. 

Als dann der Katzenjammer kam und die er⸗ 
nüchterten Teutonen abzogen, da war das indu⸗ 
ſtrielle Lodz eine induſtrielle Ruine. Und ſie wäre 
es auch geblieben, wenn die kapitaliſtiſche Rech⸗ 
nung geſtimmt hätte. Doch dieſe ſtimmt ſchon 
lange nicht mehr. 

Die Lodzer Arbeitsbienen gingen von neuem 
ans Werk. Zwar fehlte es an dem Blut, welches 
durch die Adern kreiſend die Körper und ihre Teile 
in Gang ſetzt, es fehlte an Betriebskapital, wel⸗ 
ches der Teufel Krieg geholt hatte. Doch der 
neue polniſche Staat druckte Wechſel, druckte Schuld⸗ 
ſcheine auf das Vermögen des Landes und ſo lange 
dieſe Wechſel — die polniſche Mark — Umlauf 
hatten, ging das Rad und unſere heimiſchen 
„Dreißiger“, altverwurzelte und neugewucherte, 
gediehen wie nie. 

Zahlte man doch dem Bäuerlein, daß ſeine 
Krautköpfe in die Stadt fuhr, in Wechſeln, den 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(4. Fortſetzung.) ; 


Für neu hinzugekommene Leſer: Der Ingenieur 
Mac Allan hat den gigantiſchen Plan der Verbindung der 
Alten Welt mit der Neuen durch einen Tunnel entworfen. 
gür jeine Pläne hat er den reichſten Mann Amerikas, 
loyd, zu intereſſieren vermocht. Allan begibt ſich mit 
jeiner Frau Maud nach Neuhorb, wo ihm jein Freund 
Hobby während des Einweihungsbonzertes im neuerbauten 
Madijon-Square-Palaft eine Sujammenkunft mit Lloyd und 
deſſen Tochter Ethel vermittelt. Nach einer kurzen Unter 
redung, im Verlaufe welcher Lloyd verſprach, ſich für den 
15 intereſſieren, verlaſſen Allan und Hobby die Loge 
oyds. 3 


„Herr Hobby,“ ſagte er, „wer iſt der Gentleman?“ 

Hobby blieb ſtehen und zwinkerte gut gelaunt. „Ste 
kennen ihn nicht?“ fragte er. „Das iſt Mac Allan, von 
den Allanſchen Werkzeugſtahlwerken, Buffalo, Erfinder des 
Diamantſtahls Allanit, Championboxer von Green River 
und der erſte Kopf der Welt.“ 

Der Journaliſt lachte laut heraus: „Sie vergeſſen 
Hobby, Herr Hobby!“ erwiderte er, und indem er mit 
dem Kopf gegen Lloyds Loge deutete, fügte er flüfternd 
und ehrerbietig neugierig hinzu: „Gibt es etwas Neues, 
Herr Hobby?“ 

„Ja,“ antwortete Hobby lachend und ging weiter. 
„Sie werden ſtaunen! Wir bauen einen tauſend Fuß 
hohen Galgen, an dem am 4. Juli alle Zeitungsſchreiber 
Neuy orks aufgehängt werden.“ 

Dieſer Scherz Hobbys ſtand tatſächlich am nächſten 
Tag in der Zeitung, zuſammen mit einem (gefälſchten) 
Porträt von Mr. Mac Allan. 


Maud ſchwelgte noch immer. Allein ſie war nicht 
mehr imſtande, mit jener heiligen Andacht zu lauſchen wie 


vorher. Sie hatte die Szene in Lloyds Loge beobachtet. 
Ste wußte wohl, daß Mac damit beſchäftigt war, etwas 
Neues auszuarbetten, eine „große Sache“, wie er ſagte. 
Sie begriff auch, wie wertvoll für Mac eine Verbindung 
mit Lloyd fein mußte, aber fie machte ihm ſtille Vor⸗ 
würfe, daß er gerade dieſen Abend für eine Beſprechung 
gewählt hatte. Aber nicht das allein beunruhigte Maud, 
der feine, ewig wache Inſtinkt der liebenden Frau ließ ſie 
befürchten, daß jene „große Sache“, dieſe Lloyds und 
wie ſie hießen, mit denen Mac nun zu tun haben 
würde, ihr noch mehr von ihrem Gatten rauben würden, 
als die Fabrik und ſeine Tätigkeit in Buffalo es fetzt 
ſchon taten. 

Die Muſik ſelbſt kam ihr zu Hilfe. Denn plötzlich 
riß die Brandung der Töne ſie wieder fort zu einer un⸗ 
beſtimmten Sehnſucht, die heiß und herrlich war und alle 
Gedanken erſtickte. Sie war Ohr, wie vorher. 

In dieſem Augenblick, gerade in dieſem Augenblick, 
berührte Mac ihre Schulter und raunte ihr ins Ohr: 
„Entſchuldige, Maud — wir fahren am Mittwoch nach 
Europa. Ich habe noch viel vorzubereiten in Buffalo. 
Wenn wir jetzt gehen, können wir den Nachtzug noch er⸗ 
reichen. Was denkſt du?“ 

Maud antwortete nicht. Sie ſaß ſtill und regungs⸗ 
los. Das Blut ſtieg ihr über Schultern und Nacken ins 
Geſicht. Ihre Augen füllten ſich langſam mit Tränen. 
So vergingen einige Minuten. Sie war in dieſem Augen⸗ 
blick Mac bitterböſe im Herzen. Es erſchien ihr roh, fie 
mitten aus dem Konzert zu reißen, nur weil ſeine Ge⸗ 
ſchäfte drängten. 

Allan ſah, daß ſie ſchwer atmete und ihre Wange 
rot geworden war. Seine Hand lag noch auf ihrer 
Schulter. Er machte eine liebkoſende Bewegung und 
raunte begütigend: „Nun, ſo bleiben wir, Liebling, ich 
machte nur den Vorſchlag. Wir können auch recht gut 
den Frühzug morgen nehmen.“ 

Maud aber war die Laune gründlich verdorben. Die 
Muſik quälte ſie jetzt und machte ſie bang und unruhig. 
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Sie ſchwankte noch, ob ſie nachgeben ſollte oder nicht. Da 
ſah ſie zufällig, daß Ethel Lloyd ganz ungeniert das Glas 
auf fie gerichtet hatte, und augenblicklich ſchickte ſie ſich an 
zu gehen. Sie zwang ſich zu einem Lächeln, damit Eıhel 
Lloyd es ſähe, und Allan war ſehr erſtaunt über ihren 
zärtlichen (noch feuchten) Blick, mit dem ſie ſich an ihn 
wandte. „Gehen wir, Mac!“ 

Es freute ſie, daß Mac ihr zuvorkommend beim Auf ⸗ 
ſtehen behilflich war, und heiter lächelnd, anſcheinend in 
der glücklichſten Laune, verließ ſie die Loge. u 

IV. 

Sie erreichten Central-Station gerade, als der Zug 
aus der Halle zog. N 

Maud vergrub die kleinen Hände in die Taſchen 
ihres Pelzmantels und lugte aus dem aufgeltülpten Kra⸗ 
gen zu Mac hin. „Da fährt dein Zup, Mac!“ ſagte fie 
lachend und gab ſich keine Mühe, ihre Schadenfreude zu 
verbergen. ; 
Hinter ihnen ſtand ihr Diener, Leon, ein alter Chir 
neſe, den alle Welt „Lion“ rief. Lion trug die Reife 
taſchen und ſah mit ſtupidem Ausdruck ſeines welken, fal⸗ 
ligen Geſichtes dem Zuge nach. N 

Allan zog die Uhr und nickte. „Es ift zu ſchade,“ 
fagte er gurmütig. „Lion, wir fahren ins Hotel zurück.“ 

Im Auto erklärte er Maud, daß es ihm gerade 
ihretwegen unangenehm ſei, daß fie den Zug verfänmt 
hätten; ſie habe gewiß noch eine Menge mit dem Packen 
zu tun. 

Maud lachte leiſe. „Weshalb?“ ſagte ſie und ſah 
an Mac vorbei. „Wiefo weißt du, daß ich überhaupt 
mitfahre, Mac?“ 5 

Allan ſah ſie erſtaunt an. 
kommen, denke ich, Maud?“ 

„Ich weiß wirklich nicht, ob es angeht, mit Edith 
im Winter zu reiſen. Und ohne Edith gehe ich auf keinen 
Fall, 

Allan blickte nachdenklich vor ſich hin. 


„Du wirſt ſchon mit⸗ 


2 (Seiblatt) 


Arbeiter in Wechſeln, und bezahlte ſelbſt den 
Staat — die Milchkuh — mit Wechſeln, genannt 
polniſche Mark. Und kaufte Maſchinen, Fabriken 
und vor allem Valuta! 

Es ſchien, als ſollten dieſe Wechſel unbefriſtet 
bleiben, wie die himmliſche Seligkeit. Da kam 
Grabſki. Und nun hieß es: Zahlen meine Herr⸗ 
ſchaften, und man zahlte! Als man aber bezahlt 
hatte, merkte man die Selbſttäuſchung, nämlich, 
daß die Adern unſeres Wirtſchaftskörpers kein 
wirkliches Blut enthielten oder recht wenig, und 
die ſo kunſtvoll gekochte Waſſerſuppe gerann! 

Grabſki iſt ein neuer Mann. Das iſt feine 
Tugend. Er hat jedoch die alten Prinzipien und 
das iſt ſein Fehler. 

Und nicht Grabfki iſt ſchuld, wenn es nicht 
gelang, was doch ſo wünſchenswert wäre: das 
Gleichgewicht des Budgets, das Gleichgewicht der 
Handelsbilanz. Schuld ſind einzig und allein 
ſeine Prinzipien. 

Es wird doch nicht als Anmaßung gelten, 
wenn man die Vermutung laut werden läßt, daß 
Grabfti ein Kolleg überhört hat, in welchem doziert 
wurde, daß jeder Körper, auch der Wirtſchaftskör⸗ 
per, einen Teil der ihm zugeführten Nahrung in 
Blut umſetzen muß, um die Zirkulation aufrecht 
zu erhalten, und daß dieſe Zirkulation gefährdet 
iſt, wenn man die Blutbildung durch die Steuer⸗ 
ſchraube verhindert. Weil Grabſki dieſes Kolleg 
überhörte, ſtabiliſierte er — die Kriſe. 

Ja, die alten Prinzipien ſind es, die den 
neuen Mann am Erfolge hinderten. Das Prinzip 
der ſtarken Armee ... um den Frieden aufgeht zu 
erhalten und viel Polizei — aus ähnlichen Er⸗ 
wägungen. Daß ſie ſo ſchwer zu vergeſſen ſind, 
die alten Prinzipien eines Bismarck, eines Poincare. 

Doch wir wollen gerecht ſein — mehr oder 
weniger hat heute jeder Staat einen Grabſki und 
alle wollen ſie eine neue Welt ſchaffen mit alten 
Prinzipien. Iſt das ein Troſt!? 


In den dumpfen, dunklen Gaſſen unſerer 
Heimatſtadt wandelt das Geſpenſt der Kriſe. 
50000 Arbeitsloſe! 50000 hungernde Väter, 
Mütter ſamt ihren Kindern und Greiſen. Spal⸗ 
tenvoll Selbſtmordberichte, Berichte von Entmenſch⸗ 
lichung, Verelendung! Wenn man den Herren 
„Dreißiger“ fragt warum, ſo antwortet er: der 
Achtſtundentag! Und wenn uns die letzten Fetzen 
vom Leibe fallen, ſo ſchreit er über Abſatzmangel! 
Das iſt kapitaliſtiſche Logik! Und unſere Heimat⸗ 
ſtadt iſt nur ein Spiegelbild des großen Welt- 
geſchehens, des großen kapitaliſtiſchen Bankerotts! 

Da hilft kein neuer Mann mit alten Prinzi⸗ 
pien. Da hilft viel eher ein alter Mann, der einſt 
geſagt hat: „Das Proletariat muß ſeine Ketten ſpren⸗ 
gen, bei Strafe feines Unterganges“! Imkow. 


„Daran dachte ich im Augenblick gar nicht,“ ſagte er 
nach einer Weile zögernd. „Freilich, Edith. Aber ich 
denke, es ließe ſich trotzdem machen.“ 

Maud ſentgegnete nichts. Sie wartete. So leicht 
ſollte er diesmal nicht davonkommen. Nach einer Pauſe 
ſetzte Allan hinzu: „Der Dampfer iſt ja genau wie ein 
Hotel, Maud, Ich würde Luxuskabinen nehmen, damit 
ihr es bequem hättet.“ 

Maud kannte Mac genau. Er würde nicht weiter 
in ſie dringen, mitzukommen, ſie nicht bitten. Er würde 
nun kein Wort weiter ſagen und es ihr auch gar nicht 
übelnehmen, wenn ſie ihn allein reiſen ließe. 

Sie ſah ihm an, daß er ſich jetzt ſchon mit dieſem 
Gedanken abzufinden ſuchte. 

Er blickte nachdenklich und enttäuſcht vor ſich hin. 
Es kam ihm gar nicht in den Sinn, daß ihre Abſage 
nichts als eine Komödie war, ihm, der nie in ſeinem Le⸗ 
ben Komödie ſpielte und deſſen Weſen ſo einfach und 
aufrichtig war, daß es ſie immer von neuem überraſchte. 

In einer plötzlichen Aufwallung ergriff ſie ſeine 
Hand. „Natürlich komme ich mit, Mac!“ fagte fie mit 
einem zärtlichen Blick. 

„Ah, ſiehſt du!“ erwiderte er und drückte ihr dank ⸗ 
bar die Hand. 

Die Ueberwindung ihrer ſchlechten Laune machte 
Mauds Herz plötzlich froh und leicht, und ſie begann 
raſch und heiter zu plaudern. Sie ſprach von Lloyd und 
Ethel Lloyd. 

„War Ethel ſehr gnädig, Mac?“ fragte fie. 

„Sie war wirklich ſehr nett zu mir,“ entgegnete 
Allan. 

„Wie findeſt du fie?" 

„Sie kam mir ſehr ungekünſtelt vor, natürlich, ein 
wenig naiv ſogar, falt wie ein Kind.“ 

„Oh!“ Maud lachte. Und ſie begriff ſelbſt nicht, 
weshalb Macs Antwort ſie wieder leicht gegen ihn ver⸗ 
ſtimmte. „Oh, Mac, wie du dich auf Frauen verſtehſt! 


Sodzer Dolszeltung 


Um den Sicherheitspakt. 


(Von unſrem Berliner T. I. -Korreſpondenten.) 


Die franzöſiſche Note, die eine Antwort auf eine 
Antwort iſt und von der ſomit nicht verlangt werden 
kann, daß ſie ſofort eine Klärung ſämtlicher ſtrittiger 
Punkte bedeuten ſoll, iſt der deutſchen Regierung am 
vorigen Montag überreicht und am Mittwoch veröffent⸗ 
licht worden. Deutſchland hat inzwiſchen auch ſeiner⸗ 
ſeits den alliierten Regierungen mitgeteilt, daß es die 
Einladung zur Juriſtenkonferenz, wozu es vom franzö⸗ 
ſiſchen Botſchafter bei Uebergabe der Note aufgefordert 
wurde, angenommen habe. Die betreffenden Verhand⸗ 
lungen ſollen bereits am Montag oder Dienstag in 
London beginnen. 

Dieſe Konferenz bedeutet eine Pauſe in der Sicher⸗ 
heitsfrage; denn bevor die juriſtiſchen Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten nicht beigelegt ſein werden, iſt an eine 
Konferenz der Außenminiſter, wie ſie in Ausſicht ge⸗ 
nommen iſt, nicht zu denken. Die Note ſelbſt zerfällt, 
wie bereits berichtet wurde, in drei Teile, zu denen die 
deutſche Regierung einzeln Stellung nehmen muß. Da 
iſt an erſter Stelle die Unabänderlichkeit des Verſailler 
Vertrags, auf den Frankreich pocht, und an deſſen Un⸗ 
antaſtbarkeit ihm ſo überaus viel gelegen iſt. — Dabei 
wird vollkommen überſehen, daß dieſer Vertrag ſchon 
unzählige Male abgeändert, reſpektive nicht gänzlich 
befolgt worden iſt. Um nur einige Fälle zu nennen: 
der franzöſiſche Verzicht auf die Auslieferung der Kriegs⸗ 
beſchuldigten, ferner die Londoner Regelung der Repa⸗ 
rationszahlungen, ſchließlich die Schiedsgerichtsfrage des 
Sicherheitspaktes ſelber uſw. Man ſieht daher nicht 
recht ein, weshalb auch einige andere Beſtimmungen 
dieſes Vertrages einer neuen, den veränderten Umſtän⸗ 
den entſprechenderen Form nicht weichen ſollen. 

Schwieriger geſtaltet ſich die Frage des Eintritts 
Deutſchlands in den Völkerbund. Frankreich verſchanzt 
ſich geſchickt hinter den Völkerbund, indem es ſich nicht 
als berechtigt fühlt, im Namen des Völkerbundes irgend 
welche Aenderungen der Paragraphen zu verſprechen. 
Die deutſche Regierung, ſagt die Note, erlange durch 
ſeine Zugehörigkeit zum Völkerbund ein Mittel, ſeinen 
Wünſchen Geltung zu verſchaffen. Mit anderen Worten: 
Deutſchland ſoll die Katze im Sack kaufen, wobei es die 
berechtigſten Zweifel hegen muß, ob es auch nur eine 
Katze ſein wird. Denn wenn Frankreich, deſſen Ton 
im Völkerbund in dieſer Frage ſicher entſcheidend iſt, 
heute keinerlei Entgegenkommen für die deutſchen For⸗ 
derungen zeigt, ſo iſt auch nicht zu erwarten, daß Frank⸗ 
sen nach erfolgtem Beitritt Deutſchlands ſeine Meinung 
ändert. 

Aehnliche Schwierigkeiten ſieht Deutſchland bei der 
Regelung der Schiedsgerichtsfragen. Es vermißt an 
den franzöſiſchen Forderungen, die eine genaue, nach 
den Buchſtaben des Geſetzes vorgenommene Regelung 
aller möglichen Streitfälle, die automatiſch Sanktionen 
nach ſich ziehen ſollen, vorſieht, das Gefühl der wahren 
Verſtändigung und des Wunſches nach Frieden; denn 
dieſe Beſtimmungen ſeien ihrem ganzen Weſen nach 
durchaus für Kriegsfälle angepaßt, ja ſie provozieren 
ſolche und ſind geeignet, ein harmloſes Mißverſtändnis, 
das unter gewöhnlichen Umſtänden keinerlei Komplika⸗ 
tionen nach ſich ziehen würde, zu einem casus belli 
zu ſtempeln. 

Die franzöſiſche Antwort regt jedoch an, alle dieſe 
Fragen, in denen in ſchriftlichem Verkehr eine Einigun 
faſt unmöglich zu erzielen iſt, in einer mündlichen Kon⸗ 


Ethel Lloyd und natürlich! 
Hahaha!“ 5 

Nun mußte auch Allan lachen. 
der Tat ſo vor, verſicherte er. 5 

Maud aber ereiferte ſich. „Nein, Mac,“ rief fie aus, 
„ich habe doch nie ſo etwas Komiſches gehört! So ſeid 
ihr Männer! Es gibt kein gekünſtelteres Weſen als Ethel 
Lloyd, Mac! Ihre Natürlichkeit iſt ihre größte Kunſt. 
Ethel iſt, glaube mir das rudig, Mac, eine ganz raffi⸗ 
nierte, kokette Perſon und alles an ihr iſt Berechnung. 
Sie möchte euch Männer alle behexen. Glaube mir das, 
ich kenne ſie. Haft du ihre Sphinzaugen geſehen?“ 

„Nein.“ Allan ſagte die Wahrheit. 

„Nicht? Aber ſie ſagte einmal zu Mabel Gordon: 
ich habe Sphinzaugen, alle Leute ſagen es. Und du fin⸗ 
deſt ſie naiv. Sie iſt ja ſo ſchrecklich eitel, dieſes hübſche 
Geſchöpf, oh, du mein Gott! Jede Woche mindeſtens 
einmal erſcheint ihr Bild in der Zeitung, Ethel ſagt: 
— 1 Sie macht Tag und Nacht Reklame für ſich, genau 
wie Hobby. Sogar mit ihrer Wohltätigkeit macht ſie 
Reklame.“ 

„Vielleicht hat ſie aber wirklich ein gutes Herz, 
Maud?“ warf Allan ein. 

„Ethel Lloyd?“ Maud lachte. Dann ſah ſie Mac 
plötzlich in die Augen, während ſie ſich an den Nickelgriffen 
des ſauſenden, ſchleudernden Autos feſthielt. „Iſt fie 
wirklich fo ſchön, Ethel?“ a 

„Ja, ſie iſt ſchön, Maud. Aber, Gott weiß, weshalb 
ſie ſich ſo ſtark pudert!“ 

Maud ſah enttäuſcht aus. „Haft du dich in ſie 
verliebt, Mac? Wte alle andern?“ fragte ſie leiſe, mit 
geheuchelter Angſt. 

Allan lachte und zog ſie an ſich. „Du biſt ein klei⸗ 
ner Narr, Maud!“ rief er aus und drückte ihr Geſicht an 
ſeine Wange. 

Nun war Maud wieder ganz zufrieden. Wie kam 
es doch, daß fie heute, jede Kleinigkeit irtitieren konnte ? 
Was ging Ethel Lloyd fie an? 


Ethel Lloyd und naiv! 


„Ste kam mir in 
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ferenz zu beſprechen, von der Frankreich ſich ein Zu⸗ 
ſtandekommen einer Einigung in irgend einer Form 
verſpricht. So bedeutet die franzöſiſche Note, das 
geſchickte Werk Briands, noch keinen Schritt vorwärts 
in den verwickelten, weil die Sicherheit von ganz Europa 
umfaſſenden Problemen des künftigen Paktes. 

Aber ſie bedeutet auch keinen Schritt nach rückwärts. 
Darin, daß in der Note die Anbahnung mündlicher 
Verhandlungen angeſtrebt wird, iſt man geneigt, die 
Quinteſſenz der Note zu ſehen, die wohl auch dem 
deutſchen Standpunkt Ausdruck gibt: auf Koſten einzelner, 
im Verhältnis zur Geſamtheit der Sicherheitsfrage gering⸗ 
fügiger Opfer auf beiden Seiten endlich nach 5 jährigem 
Krieg und ebenſo langem, nicht minder kriegeriſchem 
Frieden Europa die langerſehnte Ruhe zu geben, die 
Möglichkeit einer geſicherten wirtſchaftlichen Entwicklung 
— die Grundbedingung einer wirklichen Verſtändigung 
der Völker untereinander. 


Polen wieder abgewieſen. 
Jetzt vom Weltſchiedsgericht. 


Im großen Rechtsjaaldes Haager Friedenspalaſtes 
wurde in öffentlicher Sitzung die Entſcheidung des 
Ständigen Internationalen Gerichtshofes im deutſch⸗ 
polniſchen Streitfall bezüglich beſtimmter deutſcher 
Intereſſen in Polniſch-Gberſchleſien bekanntgegeben. 
Der Sitzung wohnten zahleeiche Diplomaten, darunter 
auch der deutſche und der polniſche Geſandte, bei. 
In der Entſcheidung ſelbſt weiſt der Gerichtshof in 
dreißig Seiten langen Kechtsausführungen die polniſche 
Einrede der Unzuftändigkeit des ſtändigen In- 
ternationalen Gerichtshofes zurück, erklärt das 
deutſche Rechtserſuchen als formell berechtigt und 
Da fi) vor, demnächſt in der Hauptſache zu ver⸗ 
handeln. 

Polen hatte behauptet, das Kallſtichſtoffwerb in 
Chorzow,⸗Polniſch-Gberſchleſien, jei deutſches Reichs- 
eigentum und falle daher dem polnischen Staat zu. 
Deutſchland betonte demgegenüber, daß die Chorzower 
Ferne Privateigentum, alſo nicht zu „liquidieren“ ſei. 

erner hatte Polen im Widerſpruch zum Genfer 
Abkommen zwölf deutſche Geundbeſitzer in Polniſch- 
Gberſchleſien enteignet. 

Gemäß dem Genfer Abkommen, das von Polen 
und Deutſchland „unter den Aufpizien des Dölker- 
bundes“ geſchloſſen wurde, klagte Deutſchland gegen 
Polen beim Haager Schiedsgericht auf Anterlaſſung 
dieſer „Liquidierungen“. 

Polen, das mit Deutſchland die Suſtändigbeit 
dieſes Schiedsgerichts vereinbart hatte, wendete nun 
— Unzuſtändigbeit ein. Jett iſt Polen damit abge- 
wieſen worden, wie vor wenigen Tagen vom Danziger 
Korridor- Schiedsgericht mit ſeinem Anſpruch, den 
Durchgangsgüterverbehe Deutſchland-Baltjßum zu 
bontrollieren. 


Die Sprachengeſetze treten 
in Kraft. 


Verſchmelzung von ukrainiſchen und polniſchen Gymnaſien 
zu Zweiſprachenſchulen in Oſtgalizien. 

Die Ulrainer find mit Sprachengeſetzen beglückt 
worden, die ſie gar nicht haben wollten. Mit dem 
neuen Schuljahr find nun die Aefikel des Geſetzes, 
die das Schulweſen betreffen, in Kraft getreten. 


Ste ſchwieg eine Weile, dann ſagte ſie in aufrich⸗ 
tigem Ton: „Es kann übrigens ſein, daß Ethel wirklich 
ein gutes Herz hat, ich glaube es ſogar.“ 

Aber gerade, als ſie dies ausgeſprochen hatte, fand 
fte, daß fie im Grunde nicht recht an das gute Herz 
Ethels glaubte. Nein, heute war nichts mit ihr anzu⸗ 
fangen. 

Nach dem Diner, das ſie ſich auf dem Zimmer ſer⸗ 
vieren ließen, ging Maud gleich zu Bett, während Allan 
im Salon blieb, um Briefe zu ſchreiben. Allein Maud 
konnte nicht ſofort einſchlafen. Drunten ſchwirrten die 
Autos. Es tutete. In der Ferne rauſchten die Hochzüge. 
Gerade als ſie einſchlummern wollte, weckte ſie ein Knacken 
in der Dampfheizung. Sie hörte, daß der Lift im Hotel 
emporſtieg und leiſe ſang. Die Spalte an der Tür war 
noch hell. 

„Schreibſt du noch immer, Mac?“ fragte fie, faſt 
ohne die Lippen zu öffnen. 3 

Mac erwiderte: „Schlaf’, ſchlaf'..“ Aber feine 
Stimme klang ſo tief, daß ſie, im leichten Fieber des 
Halbſchlafes, lachen mußte. 

Sie ſchlief ein. Aber plötzlich fühlte ſie, daß ſie ganz 
kalt wurde. Sie wachte wieder auf, voller Unruhe und 
ſeltſamer Angſt, und dachte nach, was ſie erſchauern hatte 
laſſen. Sofort fiel es ihr ein. Sie hatte geträumt: ſie 
kam in Ediths Zimmer, und wer ſaß da? Ethel Lloyd. 
Ethel Lloyd ſaß da, blendend ſchön, den Diamanten auf 
der Stirn und bettete die kleine Edith ſorgfältig ein — 
ganz als ſei ſie Ediths Mutter : 

Mac ſaß in Hemdärmeln in der Sofaecke und ſchrieb. 
Da knackte es an der Türe und Maud erſchien in ihrem 
Schlafkleid, ſchlaftrunken ins Licht blinzelnd. 

Ihr Haar glänzte. Sie ſah blühend und jung aus, 
wie ein Mädchen, und Friſche ſtrömte von ihr aus. Aber 
ihre Augen flackerten unruhig. 

„Was haſt du?“ fragte Allan. 


(Fortſetzung folgt.) 
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60 778 erreicht. 


Mr. 105. 


Danach werden eine Reihe von ubrainiſchen Gymng⸗ 
ſien polniſchen angeſchloſſen. Geſchichte, Mathematib, 
Erdkunde und Naturwiſſenſchaften werden in polniſcher 
Sprache ‚gelehrt; Latein, Seichnen und Gymngſtib 
in ubrainiſcher Sprache; die übrigen Fächer in beiden 
Sprachen. 

Das ukrainische Doll ſteht der Derſchmelzung 
der polnischen und ukrainischen Schulen ſehr ſbeptiſch 
gegenüber. Bei dem Gegenſatz, der zwiſchen den 
Polen und Abrainern beſteht, it es fraglich, ob der Un- 
ugend den „ſtaats- 
erhaltenden“ Erfolg haben wird, den die polniſche 
hot durch das „Geſchenk“ an die Akbrainer 
erhofft. 


Wird neugewählt werden? 


Beratung der tſchechiſchen Sozialdemokratie. 


In den nächſten Tagen ſoll die Entſcheidung über 
das Programm der Herbſttagung ſowie darüber fallen, 
wann die Wahlen in das Parlament ſtattfinden. Von 
den Koalitionsparteien beharren eigentlich nur die tſche⸗ 
chiſchen Sozialdemokraten auf Neuwahlen im Herbſt. 
Der Vollzugsausſchuß der tſchechiſchen Sozialdemokraten 
iſt zuſammengetreten, um die Haltung der Partei für 
die nächſte Parlamentstagung feſtzulegen. Hauptgegen⸗ 
ſtand dieſer Beratungen iſt die Frage der beſchleunigten 
Parlamentseinberufung und der Neuwahlen. Dieſen 
Beratungen wird große Bedeutung beigemeſſen, denn 
wenn die tſchechiſchen Sozialdemokraten wirklich auf 
Neuwahlen im Oktober beſtehen ſollten, dann würde 
ſich die Koalition dieſem Wunſch fügen und Neuwahlen 
ausſchreiben müſſen. 


Die Aebeitslofigkeit in England 
wächft. 


Ein ſoeben vom britiſchen Arbeitsminiſterium 
veröffentlichter Bericht zeigt, daß die Aebeitslofen- 
zahl beſorgniserregende Sprünge macht. Die 
Sahl der am 4. Augujt bei den Arbeifsnachweijen 
eingeſcheiebenen Perſonen belief ſich auf 1260400, 
das heißt, ſie ſtieg allein in der vorangegangenen 
Woche um nicht weniger als 62 769 und ift damit 
um 180 166 höher als am gleichen Tag des Jahres 
1924. Schon am 1. Juni d. J. wurde die außerge- 
wöhnliche Sahl einer wöchentlichen Steigerung von 
Sie wurde nun noch um ungefähr 
zweitauſend überſcheitten. In Wirklichbeit iſt die 
Lage ſogar noch ſchlimmer, da in letzter Seit viele 
Arbeitsloſe auf Grund der von der Regierung ein- 
b Sparkampagne die Anterſtützung verloren 
haben. 


Caillaux' Erfolg in London. 
Ab 1930 zahlt Frankreich 12,5 Millionen Pfund jährlich. 


Caillaug iſt es in London gelungen, die engliſchen Forderungen 
auf 12½ Millionen Pfund im Jahr herunter zudrücken. 
Außerdem hat Frankreich ein Teilmoratorium bis 1930 erzielt, damit 
es feine Schulden bei der Bank von England decken kann. Die 
engliſche Preſſe iſt fiber dieſe verſtänoſgung zwiſchen Churchill und 
LCaillauf [ehr verſtimmt; ein ſolches Opfer könne England ſich 
heute nicht leiſten. „Daily Expreß' ſagt, Caillaux fei der erfolge 
reichſte Unterhändler der Welt, während Churchill ſich außerſt ſchwach 
gezeigt habe. 


Sodz3er Doldszeltung 
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Für un 


Etwas über die Frau. 


Motto: Das Heim iſt ſtets wert, was ſeine 
weiblichen Bewohner wert ſind. 


Mannes. 5 2 
Die Frau ſoll begreifen, daß die ſchönſte Lehre 
die der Solidarität iſt, der echten Nächſtenliebe und 
Gerechtigkeit. Dazu erziehe ſie ihre Kinder! Die 
Frau, die fo für das Glück der Familie ſorgt, ſorgt 
für das Glüch der Welt und — auch für ihr eigenes. 
Das Glück der Frau ift — das Glück der Anderen. 


Maria Krönlein. 


Zur Kulturgeſchichte der Ehe. 
Von Erna Büſing. 


Jede Generation hat das Recht auf ihren eigenen 
Stil, genau ſo gut, wie jedes Volk die Berechtigung zu 
eigenen Sitten und Gebräuchen hat. Darum iſt auch 
die Ehe, von einſchneidender Bedeutung für das Einzel⸗ 
weſen und den Staat, unter den einzelnen Völkern ver⸗ 
ſchieden und war zu allen Zeiten verſchieden. Ebenſo 
haben die Zeremonien, die der Eheſchließung vorauf⸗ 
ehe ſich im Laufe der Zeiten als ſehr wandelbar 
erwieſen. 

Die katholiſche Kirche verlangte früher ein Braut⸗ 
examen, in welchem die Verlobten vor der kirchlichen 
Trauung einer Glaubensprüfung unterzogen wurden. 
An ſeiner Stelle findet heute eine Belehrung über 
Pflichten und Rechte der Ehe durch den Geiſtlichen ſtatt. 
Als Gewiſſensehe galt früher die proteſtantiſche Ehe, 
bei der ein landesherrlicher Dispens die Trauung erließ. 
Proteſtantiſche Fürſten konnten ſich ſelbſt, ohne daß 


„Zur Sanitätswache!“ ſchreit einer, der dahergeſtürmt 
„Zum Doktor!“ brüllen andere ihm nach. 


Um zwei ſchöne Augen. 99 fie denn tot?" ſchrillt eine Stimme. 


Roman von H. Abt. 


(Nachdruck verboten.) 


91. Fortſetzung.) 

Da, jetzt endlich ſpringt der Zeiger auf zwölf über. 
Ohne erſt den alten Rock abzuwerfen, den er auf dem 
Kohlenhof trägt, fährt er in den Ueberzieher, nimmt 
den Hut und ſtürzt davon. Drei Viertelftunden 
braucht die Trambahn zur Hin- und ebenſoviel 
zur Rückfahrt, er darf keine Minute Zeit verlieren. 
An der Halteſtelle ſchwingt er ſich auf die Straßenbahn 
und bleibt auf dem Vorderperron ſtehen, als käme er ſo, 
mit dem Blick vorwärts, ſchneller zum Ziel. N 

Und weit voran ſchweift ſein Blick, ſeine Gedanken 
wandern. Bilder, Zukunftspläne ſteigen vor ihm auf. 
Ein völlig neues Leben, fortgehen, alles verkaufen, Adele 
mit ſich nehmen, weit fort, vielleicht nach Afrika, dort 
wird er's ja wohl ſchaffen können, ſein Weib vor dem 
Verhungern zu ſchützen. 

Auch Herta Ellgenrodt ſteht in den vor ihm her⸗ 
ſchwebenden Bildern. Er ſieht in ihren Augen die lodernde 
Fackel, fühlt auf feinen Schultern den Druck ihrer Hände 
— faſt wie ein Mann fo ſtark — ſtark — ſtark, daß 
einer zu vergehen meint unter dem Gefühl der eigenen 
Schwäche. 

Herta Elgenrodt, die ihn liebt. — 

Er merkt erſt, wie lang er ſchon fährt, daß er bald 
am Ziele iſt, als der Wagen in die Straße einbiegt, in 
der er wohnt. Eine ſeltſame Aufregung herrſcht in der 
ſonſt ſo ſtillen Gegend, Menſchentrupps ſtehen bei einan⸗ 
der, machen Gebärden des Entſetzens, rennen die Straße 
hinauf — da kommt ein Schutzmann angehetzt, gleich 
darauf noch einer. — Iſt denn etwas paſſiert? Brennt's 
irgendwo? 5 


4 


„Und ob!“ gellt eine andere dagegen. „Vier Treppen 


hoch runter vom Balkon!“ 

Heinz Werneburgk hat ſich weit über die Wagen⸗ 
brüſtung vorgebeugt, die Augen drängten ihm aus den 
Höhlen. — Wer ift tot? Wer iſt vom Balkon geſtürzt ? 

Dias ſieht er dort oben das Eckhaus mit den roten 
Erkergiebeln. Vor dem drängt ſich der Menſchenhaufe. 

Vor dem Eckhaus mit den roten Erkergiebeln, da 
iſt's geſchehen! 

Einen Augenblick ſiehr's aus, als wolle er über die 
Magenbrüftung ſpringen, direkt zwiſchen die rollenden 
Räder hinein, dann hat er ſeitwärts ſich von der in voller 
Fahrgeſchwindigkeit befindlichen Elekiriſchen gezwungen, 
ſtolpert, fällt, rafft ſich im Fallen wieder zum Sprunge 
auf und ſtürmt voran, raſt, fliegt hin zu dem Hauſe, vor 
dem der drängende Hauſe ſteht, ſtumm, totenſtill! Nun 
aber werden Stimmen laut, — 8 

„Ihr Mann — da kommt er”. — 

Es ift, als ob die Menſchenmauer ſich dichter zu⸗ 
ſammenſchiebt, dem Heranſtürmenden den Blick auf das zu 
wehren, was fie verdeckt. Mit beiden Armen ſtößt Werner 
burgk die Mauer auseinander, zwingt ſich Bahn, zwingt 
ſich den Blick. Und dann — 

„Adele!“ 

Kein Schrei — ein tieriſch aufbrüllender Laut, ſo 
ſtiert er auf ſie nieder. 

Da liegt fie, nicht zerſchmettert, nicht von Blut über. 
ſtrömt, ein Haufen Teppiche, von dem, der ſie drüben auf 
der Wieſe klopfen wollte, ein paar Augenblicke lang auf 
das Trottoir niedergelegt, hat die zerſchmetternde Wucht 
des Sturzes gemildert. Auf den bunten, perſiſchen Decken 
liegt ſie, ein wenig zur Seite geneigt, totenbleich und 
totenſtarr. Die eine verkrampfte Hand hält eine abge⸗ 
brochene, verdorrte Ranke umklammert. 

„Adele!“ 


(Belblatt) 3 


Aufſehen gemacht wurde, die Trauung erlaſſen. Die 
geiſtliche Gerichtsbarkeit, die im Mittelalter eine hoch⸗ 
bedeutende Rolle ſpielte, iſt in Deutſchland durch ein 
Reichsgeſetz auch in Eheſachen beſeitigt. Dieſes Reichs⸗ 
geſetz brachte es ferner mit ſich, daß die Zivilehe zwi⸗ 
ſchen Mitgliedern verſchiedener chriſtlicher Konfeſſionen, 
auch zwiſchen Chriſten und Nichtchriſten, ohne weiteres 
zuläſſig iſt. Nach Anſicht der katholiſchen Kirche beſteht 
zwiſchen Täuflingen und ihren Paten einerſeits, ſowie 
zwiſchen Taufenden und Täuflingen andererſeits durch 
die Taufe eine geiſtliche Verwandtſchaft, die als trennen⸗ 
des, kirchliches Ehehindernis angeſehen wird. 

In Gretna⸗Green, einem Dorfe in der ſchottiſchen 
Grafſchaft Dumfries, haben ſich viele, viele Liebespaare, 
welche die Einwilligung ihrer Eltern nicht erringen 
konnten, trauen laſſen. Ein Friedensrichter, der von 
Beruf Schmied geweſen ſein ſoll, verehelichte die Lie⸗ 
benden nach dem in Schottland gültigen kanoniſchen 
Recht, bis zum 31. Dezember 1856, denn am 1. Januar 
us: at Jahres wurden dieſe Ehen für ungültig 
erklärt. " 

Genau jo wie es Befürworter eines freien Ver⸗ 
hältniſſes gibt, find auch dem Zuſammenleben von Mann 
und Frau die ſtreitbarſten Gegner entſtanden. So 
waren beiſpielsweiſe die Eſſäer, Mitglieder einer ſeit 
dem 2. Jahrhundert v. Chr. bis ins 4. Jahrhundert 
n. Chr. beſtehenden jüdiſchen Sekte zu abgeſondertem 
heiligen Leben, Gegner der Ehe. Desgleichen lebten 
die Harmoniten, Anhänger des ſchwäbiſchen Bauern 
Georg Rapp (geſt. 1847 in Amerika) in Eheloſigkeit. 
Dieſe jetzt faſt verſchwundene Sekte, die man auch die 
Rappiſten nannte, wollten die urſprüngliche Reinheit in 
Kirche und Staat wiederherſtellen. Zur Durchſetzung 
dieſer Idee ſchien ihnen u. a. Gütergemeinſchaft und 
Eheloſigkeit erforderlich. Heftigſte Ehegegner find die 
Duchoborzen (Geiſteskämpfer), weil nach Anſicht dieſer 
ruſſiſchen Sekte das Menſchengeſchlecht zu beſtehen auf⸗ 
hören muß. Im Anfang des 19. Jahrhunderts tauchten 
die Duchoborzen auf. Als Verehrer der heiligen Schrift 
bekämpfen ſie das Formelweſen der orthodoxen Kirche. 
Nach ſchweren Verfolgungen wurden ſie 1841 auf ein 
Hochplateau (Duchoborje) in Transkaukaſien verbannt. 
1900 ſind ſie zahlreich nach Kanada, Oſtſibirien und 
Zypern gewandert. 

Auf den Sandwichinſeln aber leben alle Schweſtern 
mit ihren Männern und alle Brüder mit ihren Weibern 
in Gemeinſchaftsehe. So fügt ſich zu den bekannten 
Formen der Einehe, der Vielweiberei, der Vielmännerei 
in dieſem Falle die Gruppenehe. 

Alles in allem wird jede Generation ihrer Zeit 
Genüge tun, wenn ſie ihrem Zuſammenleben Formen 
gibt, die für ſie paſſen und die über die Gegenwart 
hinaus den kommenden Geſchlechtern nicht irgendwie 
zum Hindernis werden. 


Immor mit der „Mode“. 


In Amerika und England proteſtieren die Damen 
gegen die durch Sonderſteuern bewirkte Verteuerung der 
ſeidenen Strümpfe. Ehe ſie Wolle oder Baumwolle 
tragen, wollen ſie lieber nacktbeinig gehen. Sie ver⸗ 
bitten es ſich, daß die Regierungen die ſchöneren und 
reizvolleren Beine der Nation angreifen und drohen mit 
Streik. Ein engliſcher Mitarbeiter der „Voſſiſchen Zei⸗ 
tung“ hat in dieſer wichtigen Angelegenheit alsbald eine 
junge Dame interveniert. Er bekam Folgendes zu hören: 
„Was für die Seidenſtrumpffabrikanten einen unermeß⸗ 


Noch einmal das tieriſche Aufbrüllen, dann beugt er 
ſich hinab, ſtreckt die Arme gegen ſie vor. 

„Liegen laſſen, nicht anfaſſen, warten, bis die Sani⸗ 
tätswache kommt!“ ruft es um ihn her. 

Er hat ſie ſchon emporgeriſſen, hält ſie hoch in ſeinen 
Armen, ſtürmt zum Haus hinüber. Sie weichen vor ihm 
zurück, reißen weit die Haustür auf, ein paar laufen 
voran, ein paar folgen hinter ihm drein, die Treppen 
hinauf, irgendwer nimmt ihm droben den Schlüſſel aus 
der Taſche, öffnet den Korridor, andere Türen werden vor 
ihm aufgeriffen, er ſtürmt hindurch, immer die ſtarre Laſt 
hoch in den Armen haltend. } 

„So legen Sie fie doch auf das Bett,“ ſagt neben 
ihm eine zitternde Frauenſtimme, und zitternde Hände 
ſchieben auf dem Lager die weißen Kiffen zurecht. 

Auf den weißen Kiſſen liegt ſie nun, und er ſtiert 
auf ſie hernieder, hört wie durch dumpfes Sauſen und 
Brauſen hindurch wieder die zitternde Frauenſtimme, die 
jetzt von Tränen faſt erſtickt: 

„Es muß ſie ein Schwindel befallen haben.“ 

Ein Schwindel — wie ein glühender Nagel bohrt 
ſich ihm das Wort ins Hirn, ſeine Hände zuckten nach der 
Stirn, den Nagel heraus zureißen und die Rechnungsrätin 
ſchluchzt weiter: i . 

„Raum fünf Minuten vorher hab' ich noch mit ihr 
geſprochen und über das ganze Geſicht hat ſie gelächelt.“ 

„Sie hat — gelächelt.“ 

Nun gingen ihm doch die heiſeren Laute hervor und 
die alte Dame nickte: 

„Wie ein leibhaftiger Engel, ich konnt mich kaum 
ſatteſſen an ihr. Vom Balkon haben wir geſprochen und 
daß ihre Klematis ſchon am Ausſchlagen iſt. Da iſt ſie 
denn wohl mit dem Gedanken gleich auf den Balkon ge⸗ 
gangen und hat die Klematis feſibinden wollen und darüber 
iſt fie ſchwindlig geworden. Eine abgebrochene Rante 
hält ſie ja noch in der Hand.“ 

5 (Fortſetzung folgt.) 
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lichen Schaden bedeutet, wird vielen anderen Kaufleuten 
ein großer Nutzen werden. Man wird beſondere Ab⸗ 
teilungen in den Verſchönerungsläden einrichten, wo 
zarte Muſter, liebliche Strumpfbandattrappen auf die 
nackte Wade gezaubert werden ſollen. Die Schmink⸗ 
und Puderfabriken werden ungeheueren Aufſchwung 
nehmen. Gar nicht abzuſehen Im die Bequemlichkeiten 
für die Frauen ſelbſt. Keine Maſche reißt mehr und 
bringt uns auf Bällen zur Verzweiflung, kein Strumpf⸗ 
waſchen oder Stopfen iſt mehr nötig, und das Anziehen 
dauert nur noch die halbe Zeit. Ein Pinſelſtrich, und 
wir haben uns die herrlichſten Arabesken auf die Beine 
gemalt. Wir können jedenfalls mit Ruhe abwarten, 
wer das länger aushält. Die Fabrikanten und die 
Regierung einerſeits oder wir Damen. Allerdings darf 
man die öffentliche Meinung nicht überſehen. Ich werde 
zwar wenigſtens ohne Strümpfe promenieren, aber noch 
nicht in den Straßen, ſondern in einem kleinen Seebad. 
Man muß die Menſchen erſt langſam an dieſe neue 
Revolution gewöhnen.“ 

Indeſſen wartet Paris mit einer Strumpf⸗Neuheit 
auf, dem leuchtenden Strumpf. Die Leuchtkraft 


Bodbson Dolls gelt ung 


der Damenſtrümpfe war zwar in letzter Zeit ohnedies 
beträchtlich, aber ſie genügte nicht. Eine Phosphorlöſung, 
mit der die grünen Zwickel dieſer Strümpfe behandelt 
werden, ſoll die Linien an jeder Seite des Beines grünlich 
erſtrahlen machen und den Waden am Abend erhöhte 
Anziehungskraft verleihen. Damen, die ihre Beine noch 
wirkungsvoller ins rechte Licht ſetzen wollen, ſeien an 
die Elektrotechniker verwieſen. Die ſchaffens mit einer 
kleinen Batterie und laden ſie an Ort und Stelle bereit⸗ 
willigſt. An der Zeitgemäßheit der bei Nacht leuchtenden 
Beine iſt nicht zu zweifeln. Schon jetzt lernen wir 
Damen bereits bei der Vorſtellung zum größten Teil 
kennen. Kein Liebender kann heute mit Recht zu ſeinem 
Mädchen ſagen: Ich glaube, Du verbirgſt mir etwas. 


— — 


Die Univerſität für Negerinnen. 


Die Frauenbewegung macht nach dem Kriege auch 
vor den Angehörigen der ſchwarzen Raſſe nicht Halt. 
Schon ſeit längerer Zeit forderten die ſchwarzen Frauen⸗ 
rechtlerinnen eine Stätte, wo ſie ihren Bildungshunger 


befriedigen könnten. Auf den gewöhnlichen Collegs, 
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die von den weißen Frauen beſucht werden, iſt natür⸗ 
lich in Amerika für die Negerin kein Platz, da ja dort 
ein Weißer nicht einmal in demſelben Hauſe wohnen 
oder in derſelben Straßenbahn fahren will, die ein 
Neger benutzt. Mit Hilfe einer Sammlung unter dem 
Protektorat Booker Waſhingtons iſt nun eine Univerſität 
für ſchwarze Hörerinnen in Albuquerque errichtet wor⸗ 
den, die ausſchließlich für ſchwarze Frauen beſtimmt iſt. 
Die meiſten Lehrer ſind allerdings Weiße, da noch nicht 
genügend Neger gefunden worden ſind, um ſämtliche 
Lehrſtühle der Hochſchule mit ſchwarzen Profeſſoren zu 
beſetzen. Es gab dabei auch große Mißhelligkeiten, denn. 
es erklärten ſich nicht viele bereit, an einer Univerſität 
für Negerinnen Vorträge zu halten. Die meiſten be⸗ 
deutenderen weißen Lehrer wieſen das Anſinnen mit 
Entrüſtung zurück, oder wollten nur dann einen Lehr⸗ 
ſtuhl übernehmen, wenn kein ſchwarzer Lehrer angenom⸗ 
men würde. Endlich war die Frage ſoweit gelöſt, daß 
nun die Hochſchule eröffnet werden konnte. Es werden 
hier weibliche Aerzte und Rechtsberater ausgebildet; 
ferner erhalten die Negerinnen Unterricht auf allen 
Gebieten der Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Von heute ab erſcheint die „Looͤzer Volkszeitung“ 
täglich. Auf allgemeinen Wunſch unſerer Leſer ha= 
ben wir uns zu dieſer Vergrößerung entſchloſſen, 
um in der Lage zu fein, die deutſchen Volks⸗ 
genoſſen in Stadt und Land erſchöpfend und wahrheits⸗ 
getreu über alle Ereigniſſe des politiſchen, wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Lebens der Welt zu infor⸗ 
mieren. 8 

Die „Looͤzer Volkszeitung“ wird in allen Teilen 
ausgebaut werden, Neue Mitarbeiter, Korrefpondenten 
im Ins und Auslande, einheimiſche und ausländifche 
Parlamentarier haben uns ihre Mitarbeit zugefagt. 
Neu eingeführte Sport-, Frauen- und Kindereden wer⸗ 
den unſer Blatt vielfeitig geſtalten. Die illuftrierte 
Beilage wird allwöchentlich erſcheinen und Bilder aus 
Fand und Welt bringen. Dem deutſchen Vereins- und 
Genoſſenſchaftsweſen werden wir unſere befondere Auf» 
merkſamkeit zuwenden. Ruch die Kunft wird in der 
Zeitung einen Ehrenplatz erhalten. Feder Leſer wird 
feine Beoͤürfniſſe befriedigt finden. 

Die „Lodzer Volkszeitung“ wird auch weiterhin 
mutig und unerſchrocken für die Rechte des deutſchen 


werktätigen Volkes eintreten und die Schwachen und 
Ausgebeuteten in Schutz nehmen. Die „Lodͤzer Volks- 
zeitung“ wird oͤie Tribüne des deutſchen werktätigen 
Volkes werden, von der herab des Volkes Intereſſen, 
Bedürfniffe und Wünfhe beſprochen und verteidigt 
weroͤen. 

Die „Looͤzer Volkszeitung“ wird mit Zuftellung 
ins Haus koſten: 


Monatlich... Il. 4,20 


Wöchentlich * * 1,05 
Einzelnummer „0,20 
Sonnabends . „ 0,25. 


Abonnementsbeſtellungen können ſchriftlich (in der 
Geſchäftsſtelle, Lodz, Petrikauer 109) oder telephoniſch 
(fir. 36.90), ſowie bei den Zeitungsausträgern erfolgen. 
Unfere Leſer machen wir auf den nebenftehenden Be— 
ſtellſchein aufmerkſam, mit der Bitte, denfelben bei der 
Werbung neuer Leſer zu benützen. 


„Loder Volkszeitung“ 
Redaftion und Verlag. 


(Deutlich geſchriebener Vor. und Zuname.) 
(Ort, Straße, Nummer und Wohnungsnummer.) 


Hiermit beſtelle ich ein mean Abonnement auf die 
„Lodzer Volkszeitung“ vom 1. September 1925 ab. 


Abonnementebofteltungen auf bas Berliner Tageblatt nimm entgegen 
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Arbeiter 


für Hof. und Lagerarbeiten 
kann ſich melden in der 


die Zeitſchriften⸗Vertriebsſtelle R. Kindermann, ae 


3 


Velſchlebdene Jommerwaren, 


Weißwaren in allen Sorten, Etamine gemuſtert und glatt, 
Hemdenzephite in jeder l Wollwaren für Kleider, 
Koſtüme und Mäntel, Crep de ine in allen Farben, Satins 
glatt u. gemuſtert, Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ u. Waſchdecken 


jazdſtraße 4. 


Breslauer Messe Ten 


für häusliche Arbeiten ge» 


6.-8. September 1925 ao Emil Kahlert, Sadz, Huna ll. 2e. 1b 35. BA | mar Minen ame 
555 k f Os HR pas. Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 979 Nr. N = — 
Messelegitimalion und Passoisum_ durch: 15 GSS 0 e e 
Redakteur Toegel (Firma „Herold‘) Lodz i Das erſtrlaſſige Herrenſchneider⸗Atelier I | Anke 4. 45 
ul. Piotrkowska 47, 2. Stock. 5 | N A. Glattmann AN oa 


Ermässigung der Pass- Visum - Gebühren. 


Be © Petritauerſtraße 64 m © tend an 
Auskünfte, Prospekte, Wohnungsnachweis. er 
7 N 


iſt nach der Petrikauerſtr. 121 übertragen worden N gegen eine ſolche aus Zim- 


mer und Küche zu vertau- 
und empfiehlt ſich der geehrten Kundſchaft mit den neueſten Modellen 1 ſchen. Eventuell 1 Zimmer 
Telephon 43-41. / \ 


und Küche ohne Tauſch zu. 
mieten geſucht. Adreſſe zu 
em En, ED AI, 
8 


IN zu ſehr zugänglichen Preiſen. 
SGS Se S See 
Für die Herbst- 
u. Wintersaison 
Herbſtpaletots für Herren und Damen! 
Herrenpaletots lpenuswanfvonserrsteöunen 
Herrenpelzen auc Damenmänteln 


er fahren in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


Wollgarne 
Reichfortiertes Lager in wollenen 


Strick⸗ u. Häkelgarnen 


Galanteriewaren 
Jeder Art Herren-, Damen⸗ und Kinder⸗Artikel 


empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen 


| En detail. 
‚Fri f odz, Gluwnaſtraße 24. e e e e. En gros. 
L. Friedrich, Lodz Glumnaftraze 24. mu pe gg e e ee gene Klikar Q Fuks 
Gegen Vorzeigung 10 Pro ent Rabatt ge⸗ Eeonhardt und Borſt, 922 re 
8 pro | währt | || zen bar um Ratenzahlungen are 


Lodz, Piotrkowſka 83. 


‚WYGODA Hg 0 


Farbwarenhandlung Prze⸗ 
980 


Sauberes, anſtändiges 


= 
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